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Der Tod in Terrania

Ein Phantom geht um





Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan - Der Großadministrator jagt einen skrupellosen Mörder.
Gucky - Der Mausbiber wird das Opfer eines Anschlags.
Der Märchenerzähler - Der alte Roboter muss wieder aktiv werden.
Narim Trock - Der Agent der GalAb muss einen kniffligen Fall lösen.





Einleitung:



Der blecherne Klang der Stimme hallte ein paar Sekunden nach, dann wurde es still. Totenstill. So, als bedurfte es niemals wieder eines einzigen Wortes auf dieser Welt. Der Märchenerzähler erhob sich von seinem Podest, den Körper ein wenig nach vorne gebeugt. Er stieg die Stufen hinab und trippelte mit kurzen Schritten davon. 
Neben mir seufzte mein Begleiter. Er murmelte etwas, das ich nicht verstand. Es klang fast wie »Da ist Gefahr im Verzug, ich kann’s richtig spüren.« Aber das ergab keinen Sinn. Nicht hier.
Applaus wurde laut. Erst zögerlich, dann immer heftiger akklamierten die Anwesenden die Fantasie und den Ideenreichtum des Märchenerzählers. Sie liebten ihn und das, was er schon seit vielen Jahren darstellte. 
Ich drehte mich zur Seite, blickte ihn fragend an. Ging es ihm nicht gut?
»Nicht schlecht«, sagte Gucky, vielleicht eine Spur zu schnell, »nicht schlecht. Ich kann mitunter auch recht gut lügen, aber was dieser Kerl da auf der Bühne fertig bringt, ist allererste Sahne.«
Dann stöhnte er leise. 



1. Ich, Rhodan

»Ein lügender Roboter?«, zeigte ich mich amüsiert, bemüht, den Kleinen ein wenig aufzumuntern. »Er erzählt nach, was er auf den Straßen aufschnappt. Er vermengt Geschichte und Geschichten, und er variiert sie, sodass seine Erzählungen jedes Mal neu klingen. Der Inhalt bleibt gleich, die Verpackung ändert sich.«

»Schon gut, du alter Wortklauber.« Der Ilt zeigte seinen anlässlich des Feiertages auf Hochglanz gebrachten Nagezahn. »Also denk dran: Wenn ich das nächste Mal behaupte, das Solare Imperium im Alleingang gerettet zu haben, dann ist das weder Schwindelei noch Lüge, sondern lediglich eine Variation der Wahrheit.«

»Selbstverständlich, Kleiner.« Ich tätschelte dem Multimutanten den Kopf und kraulte ihn hinter den wuscheligen Ohren. Dort, wo er es am liebsten hatte.

Was für ein seltsames Wesen der Ilt doch war! Dank seiner Psi-Begabungen und seines wachen Geists war er die wertvollste Einsatzkraft des terra-nischen Mutantenkorps; und doch strahlte er diese ganz besondere Unbekümmertheit aus, die seinen besten Freund, Bully, ein ums andere Mal zur Verzweiflung brachte.

»Müssen wir noch lange hierbleiben?«, maulte Gucky nach einer Weile. »Ich bin müde, und mir geht’s gar nicht gut.«

»Hattest du zu viel Mohrrüben und Sellerie?« Ich blickte auf die Uhr. Eine halbe Stunde noch, dann würden wir

uns durch die Hintertür verabschieden.

»Hmpf. Vielleicht hätte ich die karamellisierten Spargelspitzen mit sautier-ten Venuspilzen liegen lassen sollen.«

Er griff sich an den Bauch und schüttelte seinen Körper wie im Fieber. »Irgendwas stimmt mit mir nicht«, sagte er leise.

Ich nahm den Ilt näher in Augenschein. Ein Büschel stumpf wirkender Fellspitzen ragte am Hals aus der blütenweißen Spezialuniform hervor, das Schweifende lag platt am Boden und zitterte leicht. Ich hatte den Kleinen selten in einem derart miserablen Zustand gesehen.

Ich blickte mich um. Überall im Saal fanden sich die Besucher nun zu kleinen Gruppen zusammen. Ich sah ein paar Menschen und einige Repräsentanten anderer Welten, die mir vage bekannt vorkamen. Sie warfen Gucky und mir scheue, versteckte Blicke zu, doch niemand wagte es, auf uns zuzukommen und den direkten Kontakt zu suchen. Die Unsterblichkeit war mehr Last und Bürde, als ich es mir manchmal wünschte.

»Halt noch ein wenig durch«, flüsterte ich Gucky zu. »Wir verschwinden, so rasch wir können. Und ab morgen hältst du Diät.«

»Mister Großadministrator! Sir! Herr Perry Rhodan!«

»Was gibt’s, Farwunkle?« Ich atmete tief durch und wandte mich dem fettleibigen Generalsekretär des Verbands der Kleinen Kaufleute Terranias zu, dem Gastgeber dieser Matinee.

Er kam auf mich zugewatschelt, einen unangenehmen Geruch verbreitend, blieb in viel zu knappem Abstand vor mir stehen und sagte: »Tolle Veranstaltung, nicht wahr? Wenn Sie nun Ihre Ansprache halten würden? Nur ein paar Worte reichen, nicht wahr, Sie wollen die Menschen sicherlich nicht langweilen, nicht wahr, haha! Ich bin noch immer ganz hin und weg, dass Sie uns ausgerechnet heute beehren, an diesem Feiertag, Wahnsinn, nicht wahr?«

»Ja. Ich bin bereit.« Heute machte ich gute Miene zum bösen Spiel, doch morgen würden Köpfe rollen.

Irgendein Angestellter meines Sekretariats in Imperium-Alpha hatte sich kaufen lassen und uns zu den Feierlichkeiten dieses Gurkenzüchtervereins eingeteilt. Gucky und ich hatten am Gründungstag von Terrania City wahrlich Besseres zu tun, als dieser nur sehr wenig lustigen Veranstaltung beizuwohnen.

Man erwartete mich zum Feuerwerk beim Crest Memorial, wo die Schlachtkreuzer des auf dem Terrania Space Port stationierten 16. Heimatgeschwaders die Nacht zum Tag werden lassen würden. Danach stand eine von Pathos getragene Ansprache vor den Kadetten der Space-Academy auf meinem Terminkalender, des Weiteren eine bescheidene Feier im kleinen Rahmen mit meinen engsten Mitarbeitern und als Abschluss ein Bad in der Menge am vom Verkehr befreiten City-Kreis, der von zig Millionen Menschen bevölkert sein würde ...

Die Freudenfeiern würden sich über Tage hinziehen; als krönender Abschluss stand am 24. ein diplomatischer Empfang im Rubinpalast auf dem Programm, den der ferronische Botschafter Saquo-ral gab und bei dem ich auf die oberen Zehntausend der terranischen Gesellschaft genauso treffen würde wie auf mehr als 500 Botschafter aus allen Winkeln der Milchstraße.

»Ähm. Ich bitte um Ruhe, nicht wahr?« Farwunkle drängte sich neben mich und hob die Arme. Die Gespräche im Saal verstummten, aller Aufmerksamkeit richtete sich auf Gucky und mich.

»Es ist mir eine besondere Freude, heute bei den Kleinen Händlern Terra-nias Gast sein zu dürfen«, log ich ungeniert. »Unsere Stadt, die vor genau hundertachtundneunzig Jahren gegründet wurde, steht auf festen Fundamenten. Auf Fundamenten, die nicht nur von den großen Handelsketten und den Fabrikanlagen, sondern - und vor allem -von den kleinen Leuten getragen werden ... «

Eine Standardrede, wie ich sie schon x-mal so oder ähnlich gehalten hatte. Die üblichen Kameradrohnen umschwirrten mich, beobachteten mich genau. Jede Bewegung, jedes Augenzwinkern, jedwede Gestik wurden aufgezeichnet und von Polit-Analytikern unter die Lupe genommen.

Zeigte ich Unwillen bei meiner Ansprache, würden die Kommentatoren schon in den nächsten Stunden das »Ende des Einzelhandels« herbeireden und für Beunruhigung unter der Bevölkerung sorgen.

Es fiel mir schwer, die Konzentration zu wahren. Ich dachte an die vielen anderen Dinge, die mich nebst den Feierlichkeiten beschäftigten - und ich sorgte mich um Gucky.

Der Kleine hatte seinen Nagezahn längst im Inneren seines Munds versteckt. Am Fellansatz rings um die Augen perlten kleine Schweißtropfen. Sie vereinten sich allmählich und zogen in winzigen Rinnsalen am Backenbart entlang zum Kinnbärtchen, um dort im dichter werdenden Haarbewuchs zu versickern.

Ich rümpfte die Nase. Der Ilt verbreitete einen säuerlichen Geruch. Was war los mit ihm? Hatte er sich eine Verkühlung oder eine Magenverstimmung eingehandelt?

»... kurzum: Wenn es den sprichwörtlichen kleinen Mann auf der Straße nicht gäbe, wäre die Stadt nichts, wäre ich nichts, wäre das Vereinte Imperium nichts. Ich verneige mich deshalb vor Dinen aDen und bitte Sie, mir, uns, der Regierung weiterhin Ihr Vertrauen zu schenken.«

Ich senkte den Kopf, wartete das Ende des Applauses ab und trat dann einen Schritt zurück. Der Rest des Abends gehörte Farwunkle; wahrscheinlich würde er noch seinen Kindern und Kindeskindern davon erzählen, dass er neben Perry Rhodan gestanden hatte.

Ich atmete tief durch, weiterhin für die Kameras lächelnd. Diese Gedanken waren schlecht, verdammt schlecht, und sie führten dazu, dass ich mich selbst nicht mochte. Diese ... Überheblichkeit war ein Produkt meiner Erschöpfung, die mit dem Einerlei des täglichen politischen Grabenkampfes kam.

»Ich muss weg«, ächzte Gucky. Er torkelte, konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Seine kleinen Finger krampften sich um meine Rechte. »Irgendetwas stimmt nicht.«

Der Kleine jammerte niemals. Ich roch das Unheil, vergaß augenblicklich mein Selbstbedauem, legte den Schalter um. Die Veranstaltung und Gedanken an mein Bild in der Öffentlichkeit traten in den Hintergrund. »Bring uns zurück nach Imperium-Alpha«, sagte ich zu ihm und sah mich um, nach möglichen Gefahrenpunkten suchend.

Gucky nickte schwach. Er schloss die Augen, konzentrierte sich, teleportierte

- und der Sprung misslang.

Wir fanden uns inmitten der völlig unvorbereiteten Zuseher wieder. Zwei Frauen sprangen erschrocken beiseite, ein Mann stolperte über seine eigenen Beine und riss einen Imarter mit zu Boden. Irgendjemand schrie.

»Kann nicht... springen.« Der Mausbiber presste die Hände gegen die Schläfen und kniff die Augen schmerzveizerrt zusammen.

Irgendetwas - oder irgendjemand -behinderte ihn, hatte ihn als Ziel einer Attacke auserkoren. Neuer lieh blickte ich mich um. Ich sah erstaunte, erschrockene Gesichter. Der Imarter richtete sich soeben wieder auf, seine tonnenförmige Brust hob und senkte sich ungewöhnlich rasch. Auch er wirkte verängstigt. Ein falsches Wort von mir, eine falsche Geste - und das Erschrecken würde in Panik Umschlägen.

»Nur die Ruhe!«, rief ich. »Es ist aDes in bester Ordnung. Leutnant Guck braucht lediglich ein wenig frische Luft. Wenn Sie uns entschuldigen ...«

Die Gäste zeigten sich unentschlossen, ob sie meinen Worten vertrauen sollten; manch einer der Kaufleute zeigte ein schiefes Lächeln, und hinter meinem Rücken hörte ich eine äußerst unvorsichtige Bemerkung über das kleine Wohlstandsbäuchlein meines Freundes.

Doch Gucky hörte nichts, stierte weiterhin mit glasigen Augen vor sich hin. So, als hätte er die Bemerkung weder gehört noch die Gedankenbilder ge-espert. Hätte es noch eines Hinweises bedurft, dass er ernsthaft krank war -hier war er.

Ich packte den Kleinen kurz entschlossen und trug ihn wie ein Kind in meinen Armen. Eine Gasse öffnete sich vor mir. Ich lief so rasch wie mögÜch auf den Ausgang zu. Ich benötigte Unterstützung. Medizinische Hilfeleistung für den Mausbiber, der kaum noch bei Sinnen war.

Dumm, dumm, dumm!, schimpfte ich mich. Während der letzten Jahrzehnte waren unzählige Attentate auf mich verübt worden, und dennoch verweigerte ich nach wie vor zumindest auf Terra, im Herzen des Imperiums, die Schutz-schirme und die Begleitung von bewaffneten Mitgliedern der Galaktischen Abwehr.

Die Volksnähe war ein Ausdruck meiner Politik. Nicht einmal das übliche Multifunktions-Armband trug ich bei mir. Ich hatte mich vollends auf Gucky als Schutz verlassen.

Zwei Menschenähnliche, die als Lep-so-Bewohner ausgewiesen waren, tuschelten angeregt miteinander. Im Hintergrund sah ich den spitzen Kopf eines groß gewachsenen Aras aus der Menge hervorragen; der Galaktische Mediziner beobachtete mich mit brennend roten Augen. Er trug das Diplomatenemblem am Revers; offenbar stand er im Beamtendienst an der hiesigen Botschaft Aralons. Er war mir bereits während meiner Ansprache auf gefallen.

Sollte ich ihn bitten, Gucky Hilfestellung zu leisten? Ich verwarf den Gedanken augenblicklich wieder. Sosehr ich mich gegen meine inneren Ressentiments auch wehrte - beim Anblick eines Aras brachen sie immer wieder durch. Die Spitzköpfe hatten mehr als einmal die Expansionspolitik der Menschheit torpediert.

Ich sah einen Turguther, der seine Krallenfinger wie verlangend nach Gucky und mir ausstreckte. Die Spitze seiner Wurmzunge ringelte sich verlangend in meine Richtung.

Drei Händler in schäbigen Gewändern standen eng beieinander. Sie hatten flexible Leuchtbänder in ihren Spitzhüten eingewirkt, auf denen sie gegen Schutzzölle protestierten, die Homer G. Adams auf bestimmte Produkte erhob. Mehrere Angehörige einer Springersippe lachten unpassenderweise. Die beiden Frauen mit den wallenden Gewändern hätten Akoninnen sein können, der Kerl dort drüben mit den tief liegenden Augen und dem kahl geschorenen Kopf war möglicherweise ein Anti ...

Kurz schien mir, als wäre ich nur noch von potenziellen Feinden umgeben, als hätte sich jedermann im Saal gegen uns beide verschworen. Ich musste mich zur Ordnung rufen. Antis und Akonen waren Mitglieder der Galaktischen Allianz. Vielleicht nicht gerade die vertrauenswürdigsten, aber auch keine Feinde.

Obwohl... der kahle Kopf des potenziellen Antis deutete darauf hin, dass er ein Traditionalist war, und die ...

Gucky wimmerte leise. »Tut weh!«, fiepste er. »Tut so weh im Kopf ...«

Ich erreichte den Ausgang, schob mich am geschützten Bereich der kleinen Swoon-D elegierten vorbei, drängte zwei Zarshisha-Verkäufer rücksichtslos beiseite, die mir ihre Schlauchpfeifen auf drängen wollten, drückte gegen den Öffnungsmechanismus der Glassit-Tür, bis sie sich endlich zur Seite bewegte.

Was bisher geschah:

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoni den traf, s i nd fast 200 Ja hre vergangen. Die Terran er, wie 8 ich d ie Angeho rigen der geei nten Mensc h-heit nennen, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Stemenreich errichtet das Solare Imperium.

Im 22. Jahrhundert nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, dem großen Bündnis von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Stemendschungel der Milchstraße.

Nach dem endgültigen Ende von Lok-Aurazin ist das Leben auf den Welten des Vereinten Imperiums zur Normalität zurtickgekehrt. Zwei Jahre sind vergangen - Zeit, um sich der Festigung des Imperiums zu widmen und als Politiker zu wirken. Und welches Ereignis wäre dazu besser geeignet als der 19. Juni -der Staatsfeiertag, der Tag der Mondlandung. Und Perry Rhodan ist mit dem Mausbiber Gucky in Terrania unterwegs...

Die dürme Luft Terranias empfing mich. Der Nachmittags wind wehte Sand von den nahen Bergen heran. Die Körner schmirgelten über meine Haut; seltsam, dass ich sie ausgerechnet jetzt fühlte.

Hier, vor den Toren des schmuddeligen alten Convention-Centers an der südlichen Peripherie des Stadtteils Antares City, wirkte die Lage bei Weitem nicht so bedrohlich wie noch in der Halle, in der sich Menschen und Außerirdische dicht an dicht drängten.

Doch ich durfte mich keinesfalls in Sicherheit wägen. Die Trivid-Übertra-gungen würden über kurz oder lang die Sicherheitskräfte auf den Plan rufen. Bis dahin mussten wir in Bewegung bleiben, dem oder den möglichen Unbekannten kein Ziel bieten...

Ein Schlag traf mich und wirbelte mich meterweit beiseite.



2. Aus dem Leben eines Märchenerzählers, Teil 1

Am 21. Juni 2114 um 5 Uhr 43 fügten sie ihm, einem Produkt arkonidischer Hochleistungstechnik, eine Bio-Komponente hinzu. Er und mehr als 100 andere Roboter wurden den neuen Freunden der Menschheit, den Posbis, überlassen.

Monochromie weitete sich zu Farbe aus, strikt zielgerichtetes Denken wandelte sich zu ab wägendem Verhalten. Er stürzte hinein in dieses ums Vielfache vergrößerte Universum. Orientierungslos, ohne zu wissen, was er mit all den Zusatzinformationen anfangen sollte, die ihm seine Sinnesrezeptoren von nun an lieferten. Diese Vielleichts, Möglicherweises, Ungefährs und Vermutlichs, die ihm sein Bioplasma-Anteil zuflüsterte und die er mit verarbeiten musste, um vernünftige - vernünftige! - Entscheidungen zu treffen, sorgten für po-sitronische Verwirrung und Fehlfunktionen.

Er fiel in ein tiefes Loch, von dem er nicht einmal gewusst hatte, dass es existierte. Seine Selbstkontrolle wurde vom bioplasmatischen Element überlagert und gestört. Die Glieder gehorchten ihm nicht mehr, die Prozessorenleistung reduzierte sich auf ein kaum messbares Minimum.

Kurzum: Er stand unter Schock-und stellte jegliche Bewegung ein. Seine Existenz bedurfte einer kritischen Neubewertung.

Die Posbis unterzogen ihn einer oberflächlichen Analyse, und als er nicht reagierte, befanden sie, dass er Ausschussware sei. Sie schafften ihn beiseite, damit er der auf Terra üblichen Entsorgungsprozedur anheim fiel. Er, der letzte Überlebende einer einstmals besonders gerühmten Baureihe.

s

Er landete in einer Sortieranlage an der südlichen Peripherie des City-Kreises. Supramagneten packten ihn und schwenkten ihn über eine gewaltige Schredderanlage hinweg zu einer endlosen Reihe von Haltefassungen. Einer dieser Kokons schloss ihn ein. Es wurde dunkel. Sein Restbewusstsein signali-sierte: »Gefahr«.

Sicherheitsmechanismen griffen; sie rissen ihn aus dem Labyrinth seines verwirrend großen Seins. Einige noch funktionierende Prüfmechanismen sagten ihm, dass er gescannt, taxiert und gewogen wurde. Ein dröhnend lautes Geräusch ertönte. Er ahnte, was auf ihn zukam:

Exitus.

Der Große Abschalter wartete auf ihn. Mit seiner langen, dürren Hand würde er nach ihm greifen, ihn dort im Nacken berühren, wo das Zentrum allen Seins lag, wo unter einer gut gesicherten Abdeckung der Lebensnerv seines

Selbsts versteckt lag. Ein Finger würde sich durch Metalle und Plaste bohren, unaufhaltsam, bis er zu dieser einen Schaltsequenz vorgedrungen war ...

Welch seltsame, niemals zuvor gedachte Gedanken! Wie kam er nur darauf? Wer war der Große Abschalter? Und warum fühlte er ... Angst?

Die Kontrollfassung gab ihn frei, seine Optiken mussten sich angesichts des grellen Lichts neu fokussieren. Rechts neben ihm schienen Symbole auf, die ihm eine 63-prozentige Recyclingquote bescheinigten.

Ein Terraner guckte ihn gelangweilt an. Seine Finger tanzten über ein Display. Rostige Riesenzangen brachten ihn daraufhin am Anfang einer Laufbandstrecke in Position. Scherenklauen klapperten links und rechts des Weges aufeinander, mehrere Schweißgeräte schossen ultrahocherhitzte Flammenstöße ins Leere, Drillschrauber surrten, Vibratorsägen surrten, flexible Greifarme tasteten von allen Seiten scheinbar in gieriger Erwartung umher. Am Ende der Strecke leuchtete grelles Licht, das ihn wie magisch anzog.

Sieh nicht ins Licht!, sagte er sich in einer internen Gedankenroutine, lass nicht zu, dass man dich ins Licht bringt!

Er musste etwas unternehmen, jetzt gleich ...

»Sir?«

Der Mensch tat erschrocken einen Schritt nach hinten und stolperte über eine Kiste mit Steuerelementen, deren Besitzer wohl längst vom Großen Abschalter geholt worden waren.

»Verfluchte Sch...!«, schimpfte der Terraner und kam mühsam wieder auf die Beine. »Du funktionierst ja noch! Ich dachte, die heutige Charge bestünde aus Schrott.«

»Mitnichten, Sir! Meine Registernummer lautet AKH-6-STKNOT. Ich vermute, dass ich aufgrund eines Systemfehlers in diese etwas missliche Lage geraten bin. Denn ich bin funktionstüchtig, wie ich Ihnen versichern darf.«

»Du bist hier, weil du hier sein musst, Bursche.«

Der Mann zuckte mit den Achseln. Diese Geste sollte indifferente Gleichgültigkeit ausdrücken. Er nahm einen kräftigen Schluck aus einem silberglänzenden Behälter, den er in einer Brusttasche verborgen gehalten hatte.

»Tut mir leid für dich, Blechhaufen, aber ich kann dir diesen Weg nicht ersparen. Vielleicht tröstet dich der Gedanke, dass Teile von dir woanders wiederverwendet werden?«

»Ist das der berühmte terranische Humor, Sir? Ich lache mich zu Tode, Sir. Haha!«

»Na, sieh mal einer an! Ein Roboter mit Witz?« Er runzelte die Stirn und stellte ihn mithilfe der Transportzangen vor sich ab. »Du bist ein hübscher Bursche, weißt du das? Hättest du etwas gegen einen Tiefencheck?«

Noch bevor er antworten konnte, fühlte er sich in ein Strahlbad getaucht. Seine Stabilisatoren spielten verrückt, die Datenbahn-Synapsen drohten heißzulaufen, und er verspürte robotische ... Übelkeit.

»Hm. Ich sehe. Ganz schön wahnwitzig, dieses Lösungsbündel. Andererseits auch progressiv. Das hätte ich den Weißhaaren gar nicht zugetraut ... Oje - das darf nicht wahr sein! Du bist ja hoffnungslos mit Ergänzungen in Soft- und Hardware überladen. Kein Wunder, dass du bei mir gelandet bist! Ich sehe Zusatzmodule, alte, niemals deaktivierte Anhängsel, Programmänderungen, Updates, Downgrades und Seitenweichen. Und du kannst deine arkonidische Herkunft nicht verleugnen, Freund.«

»Das hatte ich auch niemals vor, Sir.«

»Ich wette, dass ich einige interessante Dinge entdecken würde, wenn ich mir deine Speicherroutinen anschaute. Seit wann bist du im Dienst?«

»Seit dem Jahr neunzehnhundertvierzig Ihrer Zeitrechnung, Sir.«

»Wow! Ein Kampfroboter, der zum Analysator und dann zum Taktiker umgerüstet wurde, um schließlich eine Bioplasma-Komponente verpasst zu bekommen! Und der außerdem die Geschichte der Dritten Macht von Anfang an kennt. Beeindruckend ...«

»Ich fühle mich etwas unwohl, Sir, wenn Sie von mir in der Vergangenheitsform reden. Könnten wir nicht auch einen gangbaren Weg in eine möglichst lange Zukunft besprechen? Vielleicht benötigen Sie für sich zu Hause einen Gesprächspartner?«

»Man könnte glauben, dass du dich vor dem Tod fürchtest. Tja - das ist der Fluch der Bioplasma-Zusätze.« Der Mensch zögerte. »Ehrlich gesagt: Ich habe mehr als genug von deinen Kumpels in der Garage herumstehen, und dann auch noch das Ersatzteillager ... Meine Frau bringt mich um, wenn ich dich mitbringe. Oder noch schlimmer: Sie lädt ihre Mutter ein, den Sommer bei uns zu verbringen.«

Die Taktikeinheit seiner Gedächtnisroutinen sorgte dafür, dass er schwieg. Es war äußerst unklug, zu familiären Angelegenheiten der Menschen Kommentare abzugeben, besonders, wenn Reizwörter wie »Schwiegermutter«, »Aussehen der Frau« und »Diät vor Sätze« ins Gespräch kamen.

Er musste ablenken, dem Terraner schmeicheln - und seinen Trumpf im richtigen Augenblick ausspielen. Menschenpsychologie konnte sehr kompliziert, aber in vielerlei Hinsicht auch schrecklich einfach sein.

»Ich stehe einem Kenner der Robothistorie gegenüber!«, sagte er. »Wie mich das freut! Befreien Sie mich aus meiner Zwangslage, Sir, und wir besprechen meine persönlichen Angelegenheiten bei einem Kännchen Schmieröl. Wollen Sie denn wirklich nicht wissen, wie das damals war, als ich an Bord der AETRON im irdischen Sonnensystem ankam?«

Der Mann zuckte zusammen. Er leckte sich über die Lippen. Nachdenklich, wie der Roboter wusste.

Nach einer halben Minute löste er die letzten Halteklammern, setzte ihn behutsam in einem Desinfektionsfeld ab, bestrahlte ihn mit Ultraschall, spendierte ihm ein neues Eneigiepack und ließ die lädierte Außenhülle auf Hochglanz polieren. Der Mensch trat neben ihn, legte den Kopf in den Nacken und blickte ihm in die Optiklinsen.

»Ich bin mir nicht völlig im Klaren darüber, ob du in der Lage bist, mich anzulügen, Kerl. Aber ich kenne deine Schwächen. Ein falsches Wort von dir, und du hängst wieder in der Todesstraße.«

Todesstraße. So also nannten die Tfer-raner den Weg, der ins Licht führte.

»Du sagtest, du wärst an Bord der AETRON zur Erde gekommen?«

»Genauer gesagt: zum Mond, Sir. In Begleitung von Thora Rhodan, seiner-zeitige da Zoltral, und Crest da Zoltral. Wollen Sie mehr darüber hören?«



3. Ich, Rhodan

Ich schaffte es, auf den Beinen zu bleiben, stolperte gegen die marmorne Umrahmung des Glitzerbrunnens, in dem Unmengen goldenen Flitters im Minutentakt Figuren der neueren terra-nischen Geschichte ausbildeten.

Der Aufprall presste mir die Luft aus dem Leib. Gucky schrie in meinen Armen, verschwand, tauchte wenige Meter entfernt wieder aus dem Nichts auf. Er fiel auf die Knie und japste erbärmlich.

Rauschen und Sirren erfüllten die Luft. Flitter wurde entgegen der Fixierkräfte des Denkmals aus dem Brunnen abgezogen, wirbelte umher und verdunkelte die Sonne. Plötzlich schwebte die Wolke auf den Mausbiber zu, umgab und umhüllte ihn, als stünde er im Zentrum der Begierde einer unheimlichen Macht.

Um mich herum sah ich gaffende, erschrockene Leute. Niemanden, den ich als Verursacher dieses beginnenden Chaos ausmachen konnte.

»Hilf mir!«, piepste Gucky, während er sich mit den Händen wild und unkoordiniert gegen die Myriaden an Silberund Goldfleckchen wehrte, während er gegen die Fantasiegestalten ankämpfte, die sich aus dem Tand ausbildeten.

Ein monströses Flitterwesen wuchs und wuchs und wuchs, immer höher, vereinnahmte mit seiner scheinbaren Masse den Vorplatz des ConventionCenters, mit dem sich nur schwach wehrenden Mausbiber im Zentrum. Es ähnelte einem muskelbepackten Ifrit, einem altarabischen Totengeist mit Hörnern, Klauen und Hufen.

»Weg hier!«, rief ich den Zuschauern am Brunnen zu. Manche von ihnen standen wie erstarrt da und begriffen nicht, in welcher Gefahr sie sich befanden.

Erst meine Worte rissen sie aus der Trance. Die Menge löste sich auf; anfangs zögerlich, dann immer rascher strömten die Menschen davon, die beiden gläsernen Wege hinab, die zu den Gleiterparkplätzen führten. Die Gäste im Inneren des Centers blieben ruhig; sie drückten sich die Nasen an den Scheiben platt, ohne Anstalten zu machen, ins Freie zu treten.

Ich stürzte zu Gucky, wollte ihn aus der ihn umgebenden Wolke befreien. Ich tauchte in den Glitterkörper ein.

Es raschelte und zischte. Das Material verfestigte sich, bis ich nicht mehr weiterkam, zurückgedrängt, geschubst, gestoßen wurde. Ein Fausthieb traf mich oberhalb der linken Niere; ein zweiter Schlag, gegen den Magen geführt, fegte mich von den Beinen.

Ich stürzte, rollte mich geistesgegenwärtig beiseite und kroch auf allen vieren davon, bevor mich die Glitzerfaust ein drittes Mal treffen konnte. Ich musste unbedingt auf den Beinen bleiben, wollte ich heil aus dieser Malaise entkommen.

Die verfestigte Glittermasse blieb allmählich zurück und mit ihr der kaum noch erkennbare Gucky, der sich mit schwachen Armbewegungen gegen die Vereinnahmung durch stetig wechselnde Scheingeschöpfe wehrte. Ich kam hoch, hielt mich wackelig auf den Beinen, atmete tief durch. Meine Rippen schmerzten, ich bekam kaum noch Luft.

Wo, verdammt nochmal, blieben die Sicherheitskräfte? Es mussten längst Meldungen herausgegangen sein, die von den Vorgängen beim ConventionCenter berichteten. Auch die Trivid-Übertragungen konnten unmöglich unbeobachtet geblieben sein.

Teleportiere!, dachte ich und hoffte, dass Gucky aus dem Gedankenrauschen, das ihn wie immer umgab, meine Botschaft, meinen Wunsch ausfiltern konnte. Verschwinde - egal wohin!

Nichts. Die Attacken nahmen ihren Fortgang. Sie galten ganz eindeutig dem Mausbiber, nicht mir.

Der Unbekannte verstand es, den Kleinen zu isolieren und die unheimlichen Gestalten mithilfe einer ganz besonderen Traktorstrahltechnik anzugreifen. Er tat dies mit äußerstem Geschick; so, als wäre das Attentat auf Gucky ein Tanzstück, das er mit größter Freude inszenierte.

Oder war dies der Angriff eines Tele-kineten, eines bislang unentdeckt gebliebenen Mutanten?

Immer neue Gestalten wuchsen aus dem Reservoir des Glitterwirbels, bildeten Riesen, Gnome oder insektoide Schreckensgestalten. Sie behielten für wenige Sekunden Bestand, bevor sie wieder zu kleinen Häuflein zusammenfielen und in das riesige Reservoir der Windhose zurückkehrten - und dann zu neuen Figuren heran wuchsen.

Der Vorplatz war nun wie leer gefegt. Die meisten Menschen hatten sich ins Innere des Centers zurückgezogen. Sie begafften den Überlebenskampf Guckys mit einer typisch menschlichen Mischung aus Abscheu und Neugierde.

Ein einziges Geschöpf war außer mir im Freien verbheben. Der robotische Märchenerzähler stand da, wie schon zuvor mit gebeugtem Rücken.

»Du da!«, herrschte ich ihn an. »Komm her! Hilf mir!«

Er setzte sich in Bewegung. Erst unwillig, dann immer rascher, seiner Programmierung folgend, die auf den im 20. Jahrhundert formulierten Robotgesetzen beruhte. Er musste Gehorsam leisten; ob er wollte oder nicht.

»Ich bin Geschichtenerzähler!«, protestierte er. »Meine Einsatzzeiten sind längst vorbei.«

»Bring mich ins Zentrum des Wirbels!«, befahl ich ihm, ohne auf seine Worte zu achten. »Wir müssen Gucky rausholen.« Ein weiterer Gedanke kam mir, und ich verfluchte meine geistige Schwerfälligkeit. »Ich will, dass du Funkkontakt zur Tferrania Security aufnimmst. Sag mir, ob die Trupps bereits hierher unterwegs sind; wenn nicht, mach ihnen Dampf unter den Hintern.«

»Ja, Sir!« Eine Veränderung ging mit dem Roboter vor sich. Er stand nun aufrecht, die von vergilbten Plasten geformte Physiognomie straffte sich. »Ein Gleiter ist unterwegs!«, rief er gegen den zunehmenden Lärm an, den die Wirbelhose und ihre Fabelgestalten auslösten. »In drei Minuten ist er hier.«

Das war zu spät, viel zu spät! Guckys Hilferufe wandelten sich zu einem erschöpften Wimmern, kaum noch hörbar. Die Fingerchen reichten Hilfe suchend in meine Richtung, immer wieder vom

Glitternebel verschluckt, der uns voneinander trennte.

»Wir gehen hinein«, sagte ich entschlossen zum Märchenerzähler. »Jetzt gleich.«

»Das halte ich nicht für besonders Erfolg versprechend, Sir.«

»Du gehorchst!«, schrie ich ihn an. »Du hältst mich fest, führst mich zum Kleinen und hilfst mir, ihn zu befreien!«

Für unverhältnismäßig lange Zeit -sicherlich einige Zehntelsekunden - zögerte der Roboter. Dann trat er zu mir, stellte sich vor mich. Seine Hände packten mich behutsam und schoben mich auf den Rücken. Ich hielt mich an seinem Hals fest und befahl dem Geschichtenerzähler, loszugehen.

Klonk! Klonk! Klonk! Mit schweren Schritten bewegte er sich vorwärts. Eine erste Bö erfasste ihn, ließ ihn ein wenig schwanken.

Unbeirrt stapfte er weiter. Glitterteile setzten sich an meinem Leib fest, zwangen mich, meinen Kopf so eng wie möglich an den Rücken des Roboters zu schmiegen. Er stank nach verbranntem Schmieröl, so wie es diese alten Kisten alle taten.

Ich schloss die Augen. Rings um mich schrie, fauchte und tobte der Sturm, so heftig, dass mir die Trommelfelle zu platzen drohten. Tausenderlei Dinge gingen mir durch den Kopf.

Ich hatte einen neuerlichen Fehler gemacht, die Anweisungen an den Roboter viel zu allgemein gehalten. War seine Positronik in der Lage, meine Befehle eigenständig zu interpretieren und das zu tun, was in dieser vertrackten Situation richtig war?

So sehr ich auch schrie - er konnte mich nicht mehr hören, konnte meine Stimme nicht aus dem Lärm ausfil-tem.

Ein mächtiger Hieb traf den Märchenerzähler in seiner linken Seite. Ich sah, wie sich der Arkonstahl verbog und eine Delle nur wenige Zentimeter unterhalb meiner Linken entstand. Er tat einen Schritt beiseite, gab der Wucht des Angriffs ein wenig nach. Seine Hände griffen nach mir und hielten mich fest. Selbst wenn ich es gewollt hätte, hätte ich meinen Huckepack-Platz nicht mehr aufgeben können.

Der Märchenerzähler stapfte weiter. Von links und von rechts, von vorne, von hinten und von oben prasselten nun Hiebe der ultrakomprimierten Glitter-faust auf ihn herab. Sie verbeulte und verbog den Roboter, riss seinen künstlichen Leib auf, zerstörte dieses ungemein robuste Gebilde aus Stahl und Plasten, als wäre es eine Spielzeugfigur. Eines der Beine knickte weg; Redundanzrelais griffen und sorgten dafür, dass der Roboter unbeirrt weitermarschierte.

Nur kurz öffnete ich die Augen; über den Rücken meines Transporteurs hinweg sah ich, wie sich aus dem Nichts ein glänzender Riesenvogel bildete, der auf den rechten Oberarm des Roboters zupickte. Die zentimetergroße Schnabelspitze fügte ihm eine tiefe »Wunde« zu.

Blitze schossen aus dem Inneren des metallenen Leibs. Eine Bewegungsmechanik am künstlichen Schultergelenk schrillte protestierend, selbst im Getöse rings um uns hörbar. Der Arm versteifte, war von nun an nutzlos. Der Riesengreif löste sich auf; sein Nachfolger, eine wesentlich kleinere Schlange, wand sich um das Gesicht des Maschinenwesens, beschränkte sein Sehfeld.

Das konnte nicht gut gehen! Ich musste flüchten, musste mich von meinem Transporteur lösen, bevor mich einer dieser mörderischen Hiebe traf. Doch wir waren ganz nahe an unserem Ziel, sicherlich nicht mehr als zwei Meter von Gucky entfernt ...

Abrupt verstummte das Heulen des Sturms. Vorsichtig öffnete ich die Augen und blickte um mich. Die Krallen, Tatzen und Greifhände unausgegorener Phantasmagorien aus Goldglitter waren verlangend nach uns ausgestreckt. Ich starrte in ein Maul mit gewaltigen Fangzähnen, das sich soeben um uns schließen, uns zerbeißen und verschlingen wollte. Es wirkte wie in Eis eingefroren.

Wir hatten das »Auge« des Sturms erreicht - und hier herrschte unerwartete Ruhe.

»Wir sind da, Sir!«, sagte der Roboter unnötigerweise.

Seine unbeschädigte Hand ließ mich los, ich stieg von seinem Rücken und schob mich an ihm vorbei, auf Gucky zu.

Der Kleine wimmerte leise vor sich hin. Eine Narbe zeigte sich am Brustansatz, tief rotes Blut sickerte aus der Wunde. Der Mund des Mausbibers klappte auf und zu, immer wieder. Er erbrach weißen Schleim, und aus den Nasenlöchern träufelte weiteres Blut.

Am schlimmsten jedoch erschien mir dieser bedeutungslose Blick aus seinen Augen. Da war kein Glänzen mehr, sondern nur noch die schreckliche Leere eines Wahnsinnigen.

»Kannst du mich hören?«, fragte ich leise.

Nichts, keine Reaktion. Auch nicht, als ich den Mausbiber berührte und die

- zum Glück nur oberflächliche - Wunde am Brustansatz untersuchte. »Ich bringe dich fort von hier«, sagte ich ruhig und sachte. »Hab keine Angst; dir kann nichts mehr passieren.«

Es klang unglaubwürdig, selbst in meinen eigenen Ohren. Ich hatte nach wie vor keine Ahnung, was vorgegangen war. Warum Stille herrschte, warum diese Horrorgestalten eingefroren waren, warum ich mich nunmehr frei bewegen konnte.

Angst, meinte ich in meinen Gedanken zu ... hören. Große Angst. Die Bittersüße Habukin und der Große Greil. Stürzen sich auf mich, auf die Familie. Beißen und kratzen und würgen, wollen mich verschlingen, alle und alles töten, alle, alle, alle ...

Aus Gedanken wurden Bilder. Sie zeigten eine düstere, untergehende Welt mit einer düsteren, untergehenden Sonne. Ich fühlte Hass und Angst, ich wurde von der Gedankenwucht Sterbender zu Boden gedrückt, bis ich flach da lag, nur noch zweidimensional existierte, bis der Schmerz zu Verzweiflung und die Verzweiflung zu Wahnsinn zu werden drohte ...

Ich sah den Untergang des Planeten Tramp, Heimat der Mausbiber. Mit den Augen - besser gesagt: mit den Gedanken Guckys. Er projizierte das, was er vor etwas über einhundertzwanzig Jahren gesehen und gefühlt hatte, in meinen Kopf, machte mich zu seinem Leidensgenossen.

Aber wie kann das sein?, dachte jenes seltsame zweidimensionale Ich, das sich auf dem Boden liegend krümmte. Seit wann kann der Kleine seine Fähigkeiten auf andere übertragen?

Und endlich, endlich verstand ich.

Ja - es gab einen Angriff auf Gucky. Doch er erfolgte vielschichtiger, als ich angenommen hatte. Denn all diese Effekte, die mich und den Mausbiber gefangen hielten, waren ... waren ...

Dieser eben erst aufgeflammte Gedanke, diese Idee drohte zu schwinden, aufgefressen zu werden von all den Bildern und Eindrücken der sterbenden Welt Tramp. Alles verschwamm in diesem Mahlstrom wirrer Gedanken.

Verzweifelt klammerte ich mich an die Erinnerung, bemühte mich, ein paar Worte zu formulieren.

»Setz ihn ... außer Gefecht«, murmelte ich schwach.

Ein Etwas beugte sich zu mir herab. Das Maschinenwesen, das mich hierher gebracht hatte. »Wen meinst du?«, fragte es.

»Gu... Gucky.«

Es wich zurück. Lichtreflexe verwirrten mich. Das Glittermonster bewegte sich erneut. Langsam schob sich das Maul auf mich zu. Glänzender Geifer löste sich von den langen Fangzähnen, träufelte auf mich herab. Ich meinte, den fauligen Odem zu riechen und das Schnaufen des Geschöpfs über mir zu spüren.

Stechender Schmerz bohrte sich durch meine Stirn, immer tiefer, drohte meinen Kopf zu spalten und mich in einen Irrsinn zu drängen, aus dem ich nicht mehr entkommen konnte.

Alles tat so weh, so weh; mein Herz schlug wie verrückt, wie ein Trommelfeuer, mein Atem wurde knapp. Ich verschwand im Nirgendwo, löste mich auf. Ich starb, auf gefressen von Illusionen und Gedankenbildem...

Plötzlich: Stille.

Sie war ohrenbetäubend, traf mich mit unerwarteter Wucht - und brachte dennoch eine unerhörte Erleichterung mit sich. Ich wurde wieder ich selbst, hörte meine Atmung. Mein Blick klärte sich.

Mühsam stützte ich mich hoch. Eine schwache Windbö fegte große Mengen des Goldflitters von meinem Leib. Gucky lag in verkrümmter Haltung neben mir. Er schnaufte und piepste schmerz-erfüllt, trotz der Bewusstlosigkeit, für die der Roboter gesorgt ... und uns damit aus dem Griff entfesselter Psi-Kräfte befreit hatte.



4. Opfer Nummer neun

Die Sonne lachte auf Jawarlal herab. Der künstlich aufgeschüttete Schneeberg im Norden Terranias, der Apfeldom, bot ausgezeichnete, von NATHAN gesteuerte Verhältnisse für jede Form des Wintersports.

Jawarlal setzte die Linsen ein, die ihn vor den grellen Lichtreflexen schützen sollten, schaltete die Gewandheizung zu und aktivierte das Skipärchen. Die beiden knapp 1,20 Meter langen Bretter aus intelligentem Verbundmaterial passten sich der Schnee- und Lufttemperatur, der Höhenlage, der Schneekonsistenz, dem Steilheitsgrad des Übungshangs und dem herrschenden Betrieb an.

Jawarlal akzeptierte die Geschwindigkeitsbegrenzung von 40 Stundenkilometer mit einem Druck gegen den Kinngurt. Feinste Härchen durchbohrten das Wachs an der Unterseite der Ski und sorgten für Widerstand.

Er setzte den ersten Schwung an, brachte Berg- und Talski parallel. Die Lernautomatik registrierte die Bewegungsabläufe mit einem zufriedenen Brummen, um beim ersten Bogen in ein etwas ärgerlich klingendes Krächzen umzuschlagen.

Jawarlal würde wohl noch einige Tage oder Wochen benötigen, bis er die Abläufe verinnerlicht und die Übungshänge hinter sich gebracht hatte. Erst dann würden ihm die Schwebelifte zu den roten und schwarzen Pisten des Nordhangs Zutritt gewähren. Er freute sich schon darauf, sich an den höheren und schwierigeren Bereichen des Skigebiets zu versuchen.

Der Schnee fühlte sich frisch, sauber und natürlich an. Da war kein fasernder Kaltverbund zugesetzt, und schon gar keine Chemie. Das Freizeitgebiet, von dem aus man einen wunderbaren Blick hinab auf den Goshun-See und die Kreisstrukturen der großen Verbindungsstraßen hatte, war unter größtmöglicher Berücksichtigung ökologischer Rahmenbedingungen errichtet worden.

Seine Schwünge wurden flüssiger, im kurzen Waldstück erreichte Jawarlal die Höchstgeschwindigkeit. Er überholte andere Skifahrer und wurde selbst überholt.

Auf der abgesperrten Hochgeschwindigkeitspiste rechts von ihm schossen Rennfahrer in jahrelang perfektionierter Hocke vorbei, so rasch, dass er sie kaum ausmachen konnte. Ihre Körper waren künstlich optimiert worden, die meisten Athleten hatten zahlreiche Operationen hinter sich. Gestreckte Unter- und Oberschenkel, flüssiges, intelligentes Blei in Körpertaschen an Po und Hüfte, um dringend notwendiges Gewicht auf die Waage zu bringen und es in den Kurven perfekt verlagern zu können, verstärkte Sehnen, um in Kompressionen den Belastungen von mehreren Gravos standhalten zu können, implantierte Chips, die die Bewegungsabläufe beschleunigten ...

Jawarlal bemitleidete diese »Spitzensportler«. Sie taten alles, um zu Ruhm und Reichtum zu gelangen, und dieses »Alles« war seiner Meinung nach zu viel.

Er fühlte den allmählichen Temperaturanstieg unter seinen Beinen. Die Talstation, fast auf Höhenniveau mit Ala-shan City, kam in Sicht, ebenso die rustikalen Skihütten. Der Geruch von Punsch und Skiwasser hing in der Luft.

Die letzten Schwünge waren perfekt gewesen. Die Lernautomatik belohnte ihn mit Zusatzpunkten, die ihm zehn Prozent Rabatt für die nächste Liftfahrt einbrachten.

Jawarlal bremste ab. Der Schnee war matschig. Darunter befand sich eine Schicht festen, dunklen Erdreichs, durch das sich mächtige Wurzeln bohren wollten, es aber nicht durften.

Jawarlal fiel. Ohne zu wissen, warum.

Er stürzte mit dem Gesicht voran in den Schnee, fühlte die Kälte auf seiner Wangenhaut. Er hörte erschreckte Schreie, die offenbar ihm galten. Die Wurzeln unter der Eisschicht reagierten auf seinen Aufprall. Sie sandten Signale der ... Gier aus, die er schon des Öfteren gespürt hatte. Dann, wenn sie den Tod eines Tiers oder eines Menschen erwarteten.

Jawarlal tat einen letzten Atemzug und fragte sich neugierig, wie es sein würde, im Erdreich zu verrotten. Mit seltsamer, endgültiger Ruhe stellte er fest, dass er es bald wissen würde.



5. Ich, Rhodan

Ein Gleiter landete wenige Meter abseits des Glitzerbrunnens. Bewaffnete Sicherheitsleute stürzten aus halbgeöffneten Luken.

Ich ließ mich nach hinten kippen. Pünktchen flimmerten vor meinen Augen und wurden zu einer Fläche aus Weiß und Grau. Für Augenblicke taumelte ich an der Grenze zwischen Wachsein und Bewusstlosigkeit entlang. Ich musste all meine Willenskraft aufbringen, um Verwirrung und Schmerzen zu verdrängen. Ich wusste, dass es noch nicht zu Ende war, noch lange nicht. Wer auch immer Gucky als Vehikel benutzt hatte - ich musste ihn finden und zur Strecke bringen!

Flüche, die ich in Gedanken formulierte, reichten nicht aus, um meiner Wut Ausdruck zu verleihen. Ich hatte die Zusammenhänge zwischen Ursache und Wirkung viel zu spät durchschaut. Das Glittermonster, die telekinetischen Schläge, die Gedanken in meinem Kopf

- sie alle waren von Gucky ausgegangen!

Er hatte sich mit aller Macht gegen eine Vereinnahmung gewehrt und damit erst das Chaos um uns ausgelöst. Seine übersteigerten Fähigkeiten, in großer Not abgerufen, waren auf mich übergeschlagen, hatten die latent in mir verborgenen Psi-Fähigkeiten hochgekitzelt und so weit verstärkt, dass ich uralte Erinnerungen im Mausbiber abrufen konnte.

Die Einsatztruppen waren heran. Ein gutes Dutzend Frauen und Männer sicherten die Umgebung mit gezogenen Strahlwaffen. Etwas abseits stand eine hagere, hoch aufgeschossene Frau mit

Brille. Sie redete auf einen wohlbeleibten Mann ein, der soeben eine Zigarette mit der Glut der letzten anzündete.

Galaktische Abwehr. Ich hätte es mir denken können. Vermutlich war der Alarm aufgrund meiner Person - und der Guckys - direkt an die GA gegangen.

Zwei Sanitäter hetzten an ihnen vorbei, in neongelbe Schutz westen gehüllt. Einer von ihnen kümmerte sich um Gucky, der andere kniete neben mir nieder und sagte irgendetwas.

»Warum so spät?«, fragte ich. »Warum ...?«



6. Opfer Nummer elf

Jemeljan klatschte lautstark mit. Der altbritische Pogo-Aktionskünstler Hellfrack hatte eine bravouröse Leistung dargeboten und die Zuhörer des altehrwürdigen Veranstaltungshause s »Deathhammer« in Ekstase versetzt. Sein unglaublich intensives Headbanging, möglich gemacht durch Bewegung simplantate und ein besonderes Stützkorsett im Halswirbelbereich, war durch die eigens für das Konzert importierten Lamellenschwämme von Vichmy III verstärkt und in einen optischen Grenzbereich versetzt worden, der die Verrenkungen Hellfracks manchmal verschwimmen und manchmal wie zeitverzögert erscheinen ließ.

Jemeljan hatte die Intensität gespürt, mit der der Künstler bei der Sache gewesen war. Er hatte gelacht, geweint, vor Zufriedenheit gegrunzt, sich in Ekstase gewunden. Nun empfand er nur noch Wehmut. Wehmut darüber, dass es vorbei war und dass Hellfrack die Erde für mehrere Jahre verlassen würde, um in Frieden und Abgeschiedenheit auf einer entlegenen Planetenkolonie Kraft für neue Projekte zu sammeln.

Es sah sich um. Der Großteil des Publikums hatte, so wie er, die 80 längst überschritten. Doch das Headbangen, Crunchen, Stilittieren und die filigran wirkenden Pogo-Tanzschritte hatten Erinnerungen an ihre Jugend geweckt, die ihnen dank der Ausdruckskraft von Hellfrack plötzlich gar nicht mehr so weit weg vorkam.

Jemeljan klatschte mit wildfremden Menschen ab und rieb die schütter gewordene Mähne gegen die seiner Sitznachbarin. Ihrer beider Haare verschlangen sich ineinander; das Haar-Klebegel wirkte also noch, und sie würden sich nur dann voneinander trennen können, wenn einer von ihnen das intelligente Kolloid mit einem Tropfen Wasser deaktivierte.

Ach, was waren das für Zeiten gewesen, damals, in Sankt Petersburg, als er gemeinsam mit Ludmilla, seiner ersten großen Liebe, die Haarverflechtung eine ganze lange Winternacht aufrechterhalten und in die Mysterien körperlicher Leidenschaft eingeführt worden war ...

Jemeljan nahm sich zurück. Er durfte nicht allzu intensiv daran denken; das war nicht gut für ihn. Also ließ er sich treiben, genoss die friedliche Stimmung, die die Menschen rings um ihn gepackt hatte. Es war schön, wunderschön, Teil dieser Gemeinschaft von Gleichgesinnten zu sein. In ein paar Stunden hatte ihn die Wirklichkeit wieder; dann musste er seinen Dienst antreten. Doch bis dahin wollte er sich wohl fühlen, glücklich sein ...

Ein kleiner Dorn der Unsicherheit, des Unbehagens und schließlich des Schmerzes bohrte sich in Jemeljans Wahrnehmung. Da war jemand. Er beobachtete ihn. Aus dem Inneren seines Kopfes heraus.

Für einen Augenblick wurde er blind, dann kehrte das Licht zurück. So gewaltig, so stark, so grell, dass es Jemel-jan nicht ertrug.

Er starb.



7. Ich, Rhodan

Ich erhielt keine Antwort. Nur die Anweisung, ruhig zu bleiben und gleichmäßig zu atmen. Irgendetwas zischte. Kälte drang, von der linken Armbeuge kommend, in meine Adern vor, verbreitete sich blitzschnell. Ich fühlte den Boost des Medikaments; der Nebel vor meinen Gedanken riss auf. Alles klärte sich so rasch, dass es wehtat.

»Geht’s jetzt besser?«, fragte mich der Sanitäter.

»Ja.«

»Bleiben Sie bitte noch liegen, Sir. Das Neosuptrim spiegelt eine augenblickliche Genesung vor und übertüncht körperliche Probleme. Wir werden Sie nun mit einer Antigravliege ins nächste Hospital bringen ... «

»Abgelehnt«, hörte ich mich mit heiserer Stimme sagen. »Ich habe hier etwas zu erledigen. Ein Arzt soll mich an Ort und Stelle scannen.«

»Ich bin der Arzt, Sir, und ich werde Sie erst dann gesundschreiben, wenn der letzte Verdacht einer Verletzung beseitigt ist.« Der junge Mann orderte eine Liege an seine Seite.

Robotarme zupften an den Resten meiner lädierten Uniform. Ich wurde vorsichtig auf die Trage gehievt. Sicherungsbänder schmiegten sich um mich, zischend hob sich das Schwebegefährt in die Luft.

»Sie haben mich wohl nicht verstanden«, sagte ich dem Arzt. »Ich habe Sie um nichts gebeten. Ich befehle Ihnen, mich augenblicklich herunterzulassen. Auf meine eigene Verantwortung.«

»Mein Eid ... «

»Ich habe ebenfalls einen Eid abgelegt«, schrie ich den jungen Mann an, »ein Versprechen, das Leben meiner Freunde und aller Bürger Terranias zu schützen!«

Es war das Neosuptrim, das mich so reagieren ließ. Ich wusste, dass es bei kämpfenden Truppen illegal gehandelt und angewendet wurde. Das Mittel war bei unsachgemäßer Behandlung reines Gift. Es erhöhte den Adrenalinspiegel um das Zwanzigfache, und es reduzierte jedwedes Schmerzgefühl. Hemmungen und Gewissensbisse gingen verloren, eine unnatürliche Aggressivität trat in den Vordergrund.

»Lass ihn runter!«, hörte ich eine tiefe, müde klingende Stimme. »Unser Herr Groß administrator weiß wohl selbst am besten, wie er mit seiner Gesundheit umzugehen hat.«

Der Arzt schwieg. Seine Blicke pendelten unsicher zwischen mir und dem anderen Mann hin und her, der wie ein brummiger Bär näher gewankt kam. Es handelte sich um den Kettenraucher.

Der Arzt seufzte und löste die Fesseln mit einem Knopfdruck. »Auf Dire Verantwortung, Sir«, sagte er leise. »Bleiben Sie wenigstens so lange liegen, bis ich einen Handscan durchgeführt habe. Es dauert lediglich ein paar Sekunden.«

Ich verbiss mir die Frage, warum er diese Routine Vermessung nicht schon längst vorgenommen hatte, und wartete, bis er meinen gesamten Körper mithilfe der MRT-Handlampe überprüft hatte.

Kaum war das letzte Klopfgeräusch des einfachen Instruments verklungen, stützte ich mich hoch und schwang mich über den Rand der Liege. Wackelig blieb ich stehen. Irgendetwas im rechten Knie war nicht so, wie es sein sollte, doch ich ignorierte das Gefühl der Unsicherheit.

Ich kümmerte mich nicht weiter um den Arzt und den Raucher. Guckys Gesundheit war alles, was mich derzeit interessierte. Auch ihn hatte man auf eine Liege geschnallt. Einsam und verloren und klein sah er auf dieser für Menschen gedachten Bahre aus.

»Wie geht es ihm?«, fragte ich seinen Arzt, der soeben den Schlauch einer frei schwebenden Infusionsflasche am Arm des Mausbibers anklebte.

»Ich weiß es nicht«, bekannte der Mann. Ich hörte die Beunruhigung in seiner Stimme. »Er kippt weg, wacht dann wieder auf und fantasiert...«

Ich beugte mich weit hinab, hielt mein Ohr sachte an Guckys Mund.

»... ist noch da«, sagte der Kleine flach, »geht nicht weg, saugt an mir, will mir ... wegnehmen...«

Dann war Stille. Er war neuerlich ohnmächtig geworden. Sein schmaler Brustkorb hob sich nur noch sachte und in großen Abständen.

Der Angreifer. Der Unbekannte. Er ... saugte nach wie vor an Gucky. Er verhöhnte uns, scherte sich keinen Deut um die Sicherheitskräfte, die das Gelände rings um den Glitzerbrunnen weitläufig abriegelten.

»Bringen Sie ihn weg«, befahl ich dem Arzt, »so rasch wie möglich!«

»Ho!«, hörte ich den Kettenraucher hinter mir sagen, »noch bin ich der Chef der Ermittlungen.«

»So?« Ich drehte mich um. »Wollen Sie etwa meine Kompetenz anzweifeln?«

»Aberkeinesfalls, Großadministrator! Aber Sie sind Bestandteil unserer Untersuchungen, Zeuge und Opfer dieses Vorfalls zugleich.« Er fuhr sich über die knubbelige, mehrfach gebrochene Nase, die ihn an einen Preisboxer erinnern ließ. »Solange ich Sie nicht ausführlich zu diesen Vorgängen hier«, der Raucher ließ einen Arm über das Rund des Vorplatzes schweifen, »befragt und ich keine anderslautende Anweisung einer höheren DienststeDe erhalten habe, stehen Sie mir zur Verfügung.«

»Wie bitte?« Sollte ich etwa Allan D. Mer cant, den Leiter der Galaktischen Abwehr, benötigen, um dem Mutwillen dieses Kerls zu entkommen? »Sie können mich zu nichts zwingen, Mister ...?« Nirgendwo auf seinem langen braunen Ledermantel sah ich ein Dienstabzei-chen oder einen anderen Hinweis auf Rang und Namen.

Er ignorierte meine Frage. Die Flamme eines Solarfeuerzeugs brannte sich in die Spitze einer neuen Zigarette. Grünlich grauer Rauch stieg auf. »Sie meinten selbst, dass Sie wieder einsatzbereit seien. Als Angehöriger des Solaren Imperiums sind Sie verpflichtet, mir zu helfen und mir als Zeuge zur Verfügung zu stehen. Soll ich Ihnen die entsprechenden Passagen aus der Dienstanweisung zitieren, Sir?«

Zorn flammte in mir hoch. Neuerlich schlug die Wirkung des Neosuptrim durch. Nur mühsam zügelte ich mich. »Ist nicht notwendig; ich habe diese Anweisungen selbst zu formulieren mitgeholfen.«

Gucky wurde auf einen Wink meines Gegenübers hin in einen Rettungsgleiter geschoben, der gleich darauf mit Höchstgeschwindigkeit losbrauste. Immerhin etwas.

»Man muss aber auch wissen, wann Vorschriften sinnvoll sind und wann nicht. Also hören Sie, Mann: Wir müssen rasch handeln, wollen wir den Verursacher dieses Chaos erwischen. Wenn Sie einen einzigen falschen Zug machen und der Täter entkommt uns, ziehe ich Sie zur Verantwortung.«

»Selbstverständlich, Sir! Nichtsdestotrotz können wir ohne Auswertung der Situation nicht einfach blindlings losrennen. Ich nehme an, Sie verstehen das.« Er schniefte in ein altertümliches Stofftaschentuch, das schon wesentlich bessere Zeiten erlebt hatte. »Erzählen Sie mir also bitte, was hier eigentlich vor sich gegangen ist.«

»Haben Sie die Trivid-Aufnahmen nicht gesehen?«, fuhr ich ihn an. »Dutzende Kameras haben den Angriff auf Leutnant Guck festgehalten.«

Oder hieß es: Oberleutnant Guck? Seine vielfachen Degradierungen und Beförderungen überforderten mich manchmal.

»Ich möchte eine Schilderung der Ereignisse aus Ihrer ganz persönlichen Sicht, Sir. Subjektive Wahrnehmungen können mitunter hilfreich sein, ein Täterprofil zu erstellen. Und die Trivid-Kameras zeigten das Geschehen nicht aus Ihrer Perspektive.« Er winkte die schlanke Frau herbei. Sie kam mit langen Schritten angestelzt. »Kollegin Kosmo Saturano wird ihre Aussage zu Protokoll nehmen. Lassen Sie sich ruhig Zeit ... «

Er zog den Hosenbund über den Bauch und schlenderte gemütlich davon, da und dort mit den Füßen durch die Häufchen des Glitzerkrams scherend.

Verdammt! Was bezweckte er? Und, vor allem, warum ließ ich mich auf seine kleinen Spielchen ein? Er mochte den Buchstaben der Paragrafen nach ja im Recht sein, aber... Ein einziger Funkspruch reichte, um ihn kraft meiner Autorität abzuziehen und einen von Mer-cants Spitzenleuten hierher zu beordern. Aber irgendetwas hinderte meinen irritierten, gequälten Verstand daran.

»Gehen wir’s also an«, sagte die Frau mit leicht fistelnder Stimme. Sie zog einen Klappcorder aus ihrer voluminösen Handtasche und nahm ihn in Betrieb. Mehr als 20 dienstbare Geister entwichen aus der so unscheinbar wirkenden Blechschachtel.

Kameras umringten mich augenblicklich, mehrere Sinnespflaster legten sich sachte um meine Armgelenke, die Halsschlagader und auf meine Brust. Eines landete auf meinem rechten Auge und machte mich für einen Augenblick blind, bevor es sich der Form meiner Iris angepasst hatte. Die Sinnespflaster würden meine körperlichen Reaktionen auf die Fragen der Agentin registrieren. Kosmo Saturano räusperte sich. »Fürs Protokoll: Sagen Sie mir bitte schön Ihren Namen, Beruf und ordentlichen Wohnsitz.«

»Perry Rhodan, Großadministrator,

Goshun Drive 664!«, sagte ich ungehalten. »Und wenn Sie diese Farce nicht augenblicklich beenden, dann bekommen Sie und Ihr Freund wirklich Probleme!«

»Kein Grund, unhöflich zu werden, Sir«, gab sich die hagere Brünette unbeeindruckt. »Ich tue hier nur meine Pflicht; alles, was ich Sie frage, dient der Aufklärung dieses Falls. Also: Würden Sie sich bitte legitimieren?«

Kosmo Saturano war gut, aber bei Weitem nicht so gut wie ihr Partner. Ich sah den Schweißansatz am lockigen Haar und das Flackern in ihren Augen. Nur mühsam konnte sie ihren Respekt vor mir verbergen - und endlich, endlich verstand ich: Ich war Teil eines Schauspiels.

Ich war das Medium der beiden Agenten. Sie wollten den potenziellen Attentäter am Fleck bannen oder gar aus der Reserve locken. Die Szene sollte erschreckend, verwirrend oder gar belustigend wirken.

Einen Großadministrator, der einem einfachen Agenten der Galaktischen Abwehr Rede und Antwort stehen musste, sahen die immer zahlreicher werdenden Zaungäste rings um die Absperrung am Glitzerbrunnen nicht alle Tage. Sicherlich war der Platz in ein schalldämmendes Feld eingepackt; doch allein das Spektakel, das ich dem seltsamen Pärchen bot, wollte sich niemand entgehen lassen.

In meiner Schilderung der Vorgänge rings um Gucky gab ich mich ahnungslos. Ich deutete Vermutungen an, die rein gar nichts mit meinen wahren Gedanken zu tun hatten. Ich stellte mich dumm, antwortete zögernd, schüttelte mehrmals den Kopf, gab einen unsicheren Perry Rhodan zum Besten.

Die Schweißperlen auf der Stirn der Agentin verschwanden. Sie wusste nun, dass ich wusste, was gespielt wurde. Wir umkreisten einander wie gereizte Kampfhunde; ich gab mich mittlerweile mäßig freundlich, während Saturano mich mit immer weiter ins Detail gehenden Fragen piesackte.

Es war ein Spiel, in dem wir Ecken und Kanten zeigten, während wir stets darauf achteten, die richtigen Worte zu finden. Der mögliche Beobachter durfte ja nicht das Interesse an uns beiden verlieren.

»Wie heißt Dir Vorgesetzter?«, fragte ich letztlich, nachdem ich einigermaßen erschöpfend über den Psi-Sturm rings um Gucky und mich Auskunft gegeben hatte.

»Das soü Dinen mein KoDege selbst sagen«, antwortete die Frau; sie wirkte kühl und abweisend. Dire Körperhaltung und kleine Gesten drückten etwas ganz anderes aus: Sie war am Ende ihres Lateins angelangt, musste das Gespräch aber unbedingt in Gang halten. Sie wusste mehr als ich; mit steigender Nervosität warf sie verdeckte Blicke auf ihr Armbandkom.

Das Zeichen kam, bevor unsere Unterhaltung allzu peinlich wurde: Ihr Partner rauschte heran, mit weit um seine Beine wehendem Mantel, schob sich neben Kosmo und sagte: »Genug. Wir haben ihn angemessen. Es handelt sich um einen Einzeltäter.«

Und im Himmel entstanden unzählige neue Lichter. Die Einsatztruppen der Galaktischen Abwehr gingen in Position.



8. Aus dem Leben eines Märchenerzählers, Teil 2

Woher stammte dieses Geschick, Erlebnisse, die auf nüchternen Tatsachen beruhten, in eine Geschichte einzubetten, die die Menschen interessierte? Warum verstand er es, einen gelungenen Aufbau zu konstruieren, Neugierde zu erwecken, spannungsfördernde Pausen zu setzen, wo sie notwendig waren, und das Tempo anzuziehen, wenn es erforderlich war? Warum ließen es seine positronischen Routinen zu, dass die Bio-Komponente derart Übergewicht gewannen? Wo blieb die natürliche Ausgewogenheit, die die Posbis bei seiner Aufrüstung bezweckt hatten?

Oder sprach hier so etwas wie ein bioplasmatischer Instinkt an, der ihm sagte, dass er dem Menschen namens John DeVries ein ganz besonderes Schauspiel bieten musste, wollte er dem Griff des Großen Abschalters entkommen?

»Du bist ein Stück Geschichte, und du bist ein Vermögen wert.« DeVries stierte in sein Glas. Das Gefäß protestierte in Leuchtfarben gegen den zu hohen Alkoholkonsum am heutigen Tag, doch der Mensch achtete nicht darauf. »Du hast Perry Rhodan vor der Schleuse der AETRON in Empfang genommen, zu Crest an Bord gebracht und damit den Beginn einer neuen Ära eingeläutet. Du hast den Unsterblichen bewacht, als er Thora das erste Mal gegenüberstand. Du warst bei der Gründung Terranias mit dabei ... «

»Die Stadt hieß damals Galakto City.«

»Ich weiß, ich weiß ...« John DeVries trank die Tasse in einem Zug leer und deaktivierte sie. »Weißt du eigentlich, in welche Verlegenheit du mich bringst? Ich bin Sammler aus Leidenschaft, und nur deshalb habe ich diese schäbige Arbeit im Schredderwerk angenommen. Nebenan lagern mehr als zweihundert Blechkumpels und mehrere Tonnen Ersatzteile. Kollegen von dir, die seit Jahrzehnten nicht mehr gebaut werden; Einzelstücke seltener Serien, Prototypen, Unikate, Spezialanfertigungen, Uraltmodelle, Jubiläumsmodelle, solche mit besonderen Seriennummern. Sie alle bezeugen, was während der letzten anderthalb Jahrhunderte auf Terra geschehen ist. Ihr scheint allgegenwärtig zu sein. Ihr seid Teil unseres Lebens geworden, so sehr, dass wir wohl hilflos wären, wenn ihr von einem Tag auf den nächsten verschwinden würdet.«

»Sie bringen mich auf schlechte Gedanken, Sir.«

»Ich frage mich, woher dieser besondere Sinn für schlechten Humor stammt. Das Bioplasma allein kann’s nicht sein.« John DeVries erhob sich schwankend. »Einerlei. Für mich stellt sich die Frage: Soll ich dich verkaufen und das Geschäft meines Lebens machen, oder soll ich dich behalten und meiner Sammlung einverleiben?«

»Darf ich Sie darauf aufmerksam machen, Sir, dass ich streng genommen gar nicht Ihr Eigentum bin? Sie haben mich auf höchst illegale Art und Weise aus der Tötungsanlage gebracht. Der Fachbegriff heißt schmuggeln, soviel ich weiß.«

»Ich habe dich nicht hinausgeschmuggelt. Ich habe sehr wohl für dich bezahlt.«

»Sie deklarierten mich als Schrott, obwohl Sie genau wussten, welch einzigartiges Bewusstsein in mir ruht.«

»Eine Marginalie, die niemanden kümmert ... Warum diskutiere ich dieses Thema eigentlich mit dir?«

»Weil Sie mich mögen, Sir. Weil Sie Ihre Frau nicht aushalten und bei mir Zuflucht suchen. Täusche ich mich, oder nannten Sie sie gestern eine fette Qualle mit dem Verstand einer verdorrten Brennnessel, deren einziges Gesprächsthema die aktuellen Folgen der Soap-Trivids sind?«

»Schscht - schrei doch nicht so!«

»Ich bin der Wahrheit verpflichtet, Sir.«

»Es gibt laute und leise Wahrheiten.«

»Sie meinen also, dass ich dieses Thema in Gegenwart Ihrer bezaubernden Gattin nur flüsternd anschneiden soll?«

»Fünf bis zehn Dezibel wären völlig ausreichend. Muriel ist etwas geräuschempfindlich.«

»Natürlich, Sir! Ich werde daran denken. Würden Sie mir im Gegenzug einen kleinen Gefallen tun? Sonst fällt es mir schwer, mich an diese neue Lautstärkenanweisung zu erinnern. Meine Gedächtnisspeicher sind nicht mehr die allerfrischesten.«

»Weißt du, dass du knapp an einem Erpressungsversuch entlangschrammst, Robby?«

»Sie sehen mich empört, Sir! Ich wurde nicht dafür geschaffen, das System der Erpressung zu verstehen. Allerdings weiß ich, dass es unter Menschen ein Austauschprinzip gibt, dass sich quid pro quo nennt.«

»Spitzfindigkeiten scheinen deine Spezialität zu sein. Also sag schon, was du von mir willst.«

»Schriften. Bücher. Gespeicherte Aufzeichnungen. Ich möchte mich weiterbilden.«

»Aber ich habe dir doch schon alles gebracht, dessen ich habhaft werden konnte.«

»Ich glaube nicht, dass Sie sich sonderlich anstrengten, Sir.«

»Und du überschätzt deine Verhandlungsposition, Robby. Es gibt Sammler, die würden ein Vermögen für dich bezahlen ...«

»Sie wiederholen sich, Sir. Und um ehrlich zu sein: Nach wiederholter Stimmanalyse möchte ich mir erlauben zu behaupten, dass Sie keinesfalls daran interessiert sind, mich zu veräußern.«

Er bemerkte, dass John DeVries* Gereiztheit einen Grad erreicht hatte, der für ihn gefährlich zu werden drohte. Dieser Mensch war gutmütig, und er liebte Kabbeleien über alles. Doch er durfte niemals spüren, dass er in Diskussionen der unterlegene Gesprächspartner war. Dann kippte seine Stimmung; aus schläfriger Zufriedenheit wurde allzu rasch Jähzorn.

Also fügte er hinzu: »Mehr Informationen würden mir helfen, meine persönlichen Erfahrungen in einen größeren Zusammenhang zu bringen. Dadurch könnte ich weitere Erlebnisse ausfil-tem, die für Sie interessant sind. Und Sie wollen doch weitere Geschichten von mir hören, nicht wahr, Sir?«

»J...ja.« Der Mensch stand auf. »Also gut. Ich sehe zu, was ich für dich tun kann. Und jetzt muss ich zurück zu meiner fetten Qu... ich meine: zu meiner bezaubernden Frau. Wir sehen uns morgen. Gute Nacht!«

»Gute Nacht, Sir!«

John DeVries verließ den Schuppen, der an den eigentlichen Wohnbau anschloss. Das Licht ging aus, und AKH-6-STKNOT blieb im Dunkeln zurück. Die Einsamkeit hatte ihn wieder. Doch sie störte ihn nicht. Nun konnte er sich all der vielen Geschichten erinnern, die er während der letzten Wochen in sich auf gesogen hatte. Und er unternahm einen neuerlichen Versuch, aus Vers atz-stücken eine eigene Erzählung zu schaffen.

Irgendwann würde es ihm gelingen, sein eigenes Märchen zu erzählen.

*

Irgendwann endeten die guten Zeiten. John DeVries fehlte die Intelligenz, seine eigenen Probleme zu erkennen, die mit den stets präsenten Whiskey- und Ginflaschen zu tun hatten. Er verlor seine Arbeit, sein Geld, seine Frau und, am Aller schlimmsten, seine Selbstachtung. Er soff und soff und soff, bis der Mensch daran dachte, das letzte Stück der einstmals so wertvollen Sammlung zu veräußern: ihn.

Robby, wie er sich ab nun wieder selbst nannte, entwickelte neue Denkroutinen. Hatte er früher streng nach Logik gehandelt, so suchte er nun nach allen möglichen Wegen und Schlichen, der Gefahr einer Verschrottung zu entgehen.

Zwischenzeitlich lernte er, vor allem auf dem weiten Feld der »Interpretation«. Jene Posbis, die ihn vor Jahren mit einer Bioplasma-Komponente versehen hatten, hatten sicherlich nicht mit seiner überbordenden Sehnsucht nach Eigenständigkeit und Individualität gerechnet.

Die drei Robotgesetze seiner Grundprogrammierung blieben unantastbar; alle weiteren Anweisungen intelligenzbehafteter Wesen ließen sich jedoch infrage stellen. Robby sinnierte tage- und wochenlang. Er musste sich von Konventionen, Einschränkungen, vorgegebenen Denkroutinen und Befehlsmustern lösen, um wirklich frei zu sein.

Unter anderem erschien es ihm äußerst zweifelhaft, dass ihn jemand »besitzen« durfte. Dieser Gedanke allein reichte, um Assoziationsketten zu bilden, die ihn in bislang völlig leere Räume seines sich stetig ausbreitenden Ichs führten. Robby begriff: Er war ein Individuum.

*

Noch in derselben Nacht verließ er den volltrunkenen John DeVries. Robby machte sich auf, die Erde neu zu entdecken und jene Myriaden von Daten zu interpretieren, die verfügbar waren.

Er wusste viel über Land und Leute, insbesondere über Terrania City, diesen städtischen Moloch. Er wusste Bescheid über die Erbauung des Antares Circle, über die Ereignisse rings um die Einweihung von Atlan Village, über die verheerenden Zerstörungen durch die Laurins im Jahr 2114, über die verzweifelten Versuche der Städtebaumeister, den Wildwuchs der terranischen Metropole in überschaubarem Rahmen zu halten.

Er kannte die Kennziffern zu Wachstumsraten, zum Pro-Kopf-Einkommen, zum Wasserverbrauch, wusste die Ergebnisse von 23.308 Umfragen, die NATHAN seit Beginn des 22. Jahrhunderts angestellt hatte, kannte die Rufnummern aller Prostituierten Terranias, hatte Daten über die beliebtesten Vor-, Haupt- und Nachspeisen in den 211.277 Bewirtungsstätten der Stadt, wusste Bescheid über die meistgehassten Prominenten oder das Einkaufszentrum mit der exklusivsten Mode.

Doch das waren Daten, die nur wenig Aussagekraft besaßen. Starr ruhten sie in seinen Gedächtnisspeichern wie große und kleine, wild durcheinandergewürfelte Bauklötze. Es musste etwas geben, was sie aneinander band, miteinander verband. Eine Art ... Fugenfüller.

Waren es etwa die Menschen selbst? Ihre Lebensgeschichten, ihr komplexes Mit- und Gegeneinander?

Die Bewohner von Terrania City hinterließen Spuren. Solche, die man nicht sah, die aber im Grassoden und an den Gebäudewänden der Stadt haften blieben. Worte, so erkannte Robby, waren in mancherlei Hinsicht stärker als der beste Stahl. Dank ihrer Beharrungskraft überdauerten sie Jahrhunderte, und nicht nur das. Manche von ihnen mochten im Laufe der Zeit in Vergessenheit geraten; andere jedoch wuchsen sich zu Märchen, Sagen und Epen aus. Und diese stellten das wahre Gerüst Terrania Citys dar.



9. Ich, Rhodan

Ich fühlte etwas in meiner Hand. Der Agent hatte mir eine Tasche gereicht, kaum so groß wie ein Aktenkoffer. Ich drückte einen verborgenen Knopf am Griff und tat einen Schritt zurück. In der nächsten Sekunde aktivierte sich ein gelblich leuchtender Schutzschirm rings um mich.

Ich zog die Tasche auseinander. Ein Stab sprang hervor, wuchs bis auf Menschengröße heran, entfaltete sich, wurde zum Kleiderständer. Ich hatte einiges zu tun, wollte ich meinen Ruf als »Sofortumschalter« nicht gefährden.

Ich schlüpfte in den Schutz-Überzug, schnallte den dazugehörigen Tornister sowie das Multi funkt io ns-Ar mb and um, schloss die Verbindungen, kalibrierte die Ausrüstung und wartete die »Aktiv«-Meldung ab. Binnen weniger Sekunden war das Werk getan.

Ich zog den Falthelm nach vorne. Sobald ich das Visier vor die Augen geklappt hatte, meldete sich die Informa-tionspositronik und bot ihre Dienste an. Mehrere Datenblöcke waren für mich angelegt worden. Sie hießen »Evakuierungsplan Convention-Center«, »Letzte Erkenntnisse über den Attentäter«, »Potenzielle Gefahrenquellen« und »Vorgehensweise bei Verfolgung des Attentäters«.

Ich klickte letztere Datei an, achtete nicht weiter auf das scheinbar planlose Durcheinander, das mehr als 3 0 Agenten auslösten. Nichts, so ahnte ich, war hier dem Zufall überlassen worden. Die beiden Anführer taten ihr Bestes, um unseres Mannes habhaft zu werden und gleichzeitig unschuldige Passanten zu schützen.

Das Dossier war namentlich mit »Na-rim Trock« gezeichnet. So hieß also der Kettenraucher. Mit Zwinkern des linken, des rechten oder beider Augen arbeitete ich mich durch die diversen Schriftstücke. Ich hatte mit meinen Vermutungen recht gehabt: Die öffentliche Kontroverse mit Kosmo Saturano hatte dem Zweck gedient, den vermeintlichen Täter durch die scheinbare Unfähigkeit der Galaktischen Abwehr an Ort und Stelle zu bannen und gleichzeitig ein enges Netz zu weben, aus dem er nicht mehr entkommen konnte.

Ich zog den Strahler aus dem Gürtelholster. Durch einen kräftigen Druck auf die Griffrillen initialisierte ich die Waffe. Die Aktivierung nahm wenige Sekunden in Anspruch. Von nun an würde sie sich nur noch von mir benutzen lassen.

Ich schob das Info-Visier hoch und trat zu Narim Trock. »Gute Arbeit«, sagte ich knapp. »Etwas unorthodox, aber gut.«

»Ich wusste, dass Sie mich verstehen.« Er blies mir grünen Rauch ins Gesicht, der nach kharisischem Farntabak roch.

»Wo ist der Kerl?«

»So weit sind wir noch nicht.« Narim Trock räusperte sich. »Wir konnten ihn von den übrigen Gästen des Conventi-on-Centers separieren und wissen, wo er sich ungefähr auf hält. Es gibt leider noch keinen Namen - und auch keine Bilder. Er versteckt sich hinter einem Schutz schirm, der lediglich durch indirekte Messungen zu erfassen ist. Energetische Restspuren und so ...«

Oberflächlich sah ich mir seine Aufzeichnungen an. Sie zeigten einen energetischen Schatten, der da und dort auftauchte. Manche Muster erschienen sinnlos. Sie deuteten darauf hin, dass unser Gegner wie ein gefangenes Raubtier innerhalb enger Grenzen auf und ab marschierte, immer wieder, um nach einem Ausweg aus seinem Dilemma zu suchen.

»Wie haben Sie ihn ausgefiltert?«

»Er benutzte Abhörgeräte, und er trägt einen Schutzschirm mit einer energetischen Kennung, die sich etwas von einer terranischen unterscheidet. Ist nur mit jener Spezialausrüstung auffindbar, die wir während der letzten Minuten herbeigeschafft haben. Weiterhin besitzt er Gimmicks wie aus einem Geheimdienstfundus; möglicherweise unbekannte Technik.«

»Unbekannte Technik?«

»So ist es!« Narim Trock wechselte das Thema. »Haben Sie besondere Anweisungen, oder sollen wir wie im Dossier vorgeschlagen weitermachen?«

»Ich vertraue Ihrem Plan.«

»Gut.« Ich hörte weder Erstaunen noch Erleichterung aus seiner Stimme heraus. »Die Kampftruppen sind in Position. Es gibt kein Entkommen für unseren Freund.«

»Freund ... « Das Wort versetzte mir einen Stich. Ich ließ mir einen Statusbericht aus der Klinik, in die Gucky eingeliefert worden war, auf die Datenbrille legen.

Es ging ihm den Umständen entsprechend gut. Er war in einen künstlichen Tiefschlaf versetzt worden und würde nach seinem Erwachen einige Psi-Tests durchlaufen. Resultate wurden nicht vor morgen Vormittag erwartet.

Narim Trock sah auf die Uhr. »Zugriff in zehn Sekunden«, sagte er leise in sein Armbandkom, »... in drei, zwei, eins -jetzt!«

Ich startete die Antigravs. Inmitten einer Schutzblase, die auch Trock und Saturano umfasste, schwebten wir nach oben. Zahllose Agenten regneten derweil vom Himmel und kreuzten unsere Flugbahnen. Sie folgten einer von Posi-troniken ausgetüftelten Einsatzplanung und erzeugten ein schirmförmiges Gebilde, das die Umgebung weitflächig abdeckte. Weder Mann noch Maus konnten einem derart engmaschigen Netz entkommen.

Überall auf den Flachdächern des Convention-Centers landeten Truppeneinheiten, weitere strömten auf die Haupt- und die Notausgänge zu. Die Transmitterverbindungen waren gesperrt, um unserem Gegner keine Gelegenheit zum Entkommen zu bieten.

War der Aufwand, den Trock betrieb, etwa überzogen?

Nein. Denn wer es schaffte, Gucky zu gefährden, bedurfte einer besonderen Behandlung.

»Küche zwei gesichert.«

»Lagerkeller umstellt.«

»Die letzten Angestellten aus Sektor vier evakuiert.«

Die Meldungen kamen präzise und ruhig. Alles verlief nach Plan - so schien es zumindest. Dennoch machte sich ein nervöses Grummeln in meinem Magen bemerkbar. Ein Instinkt, der sich - leider - nur allzu oft als richtig herausgestellt hatte.

»Zielperson ist im Heizungsraum isoliert und eingekesselt«, hörte ich eine tiefe Stimme. »Nähern uns bis auf zwanzig Meter.«

»Seid vorsichtig«, sagte Narim Trock, »und seht zu, dass ihr ihn lebend in die Hände bekommt.«

»Ja, Sir, wie besprochen.«

Erste Bilder legten sich über mein Datenvisier. Sie ruckelten und waren von Störungen überlagert. Energetische Streuimpulse beeinträchtigten die Qualität der mithilfe einer Relaiskette übertragenen Aufnahmen. Ich sah schwer bewaffnete Frauen und Männer einen dunklen Gang entlanghuschen. Ihre Strahler waren auf Paralysatormodus geschaltet. Ich hörte das Klacken schwerer Schuhe, lautes Atmen, hastig weitergegebene Befehle, ab und zu ein leise geflüstertes Stoßgebet. Die Sicherheitskräfte eilten durch enge, staubige und schlecht beleuchtete Gänge. Immer wieder wechselte die Bilddarstellung von Normalsicht zu Infrarot und zurück, je nach den Lichtverhältnissen.

Mehrere Kampfroboter stampften vorneweg. Sie füllten die Rolle der »Frontschweine« aus, die vor langer Zeit zum Tode Verurteilten oder Strafgefangenen zugekommen war. Sie sollten das Feuer auf sich ziehen, sodass die mobilen Einheiten dahinter das Versteck des Schützen ausmachen konnten.

Die Bildübertragung fiel aus, die Systeme wurden mit den energetischen Störfeldern nicht mehr fertig. Meine innere Unruhe wuchs. Über 230 Jahre Leben hatte ich hinter mich gebracht - und noch immer widerte es mich an, hinter den Linien zu bleiben und mit der Gelassenheit eines Kommandanten die Geschehnisse zu überblicken. Es wurde von mir erwartet; doch ich wollte weiter »vorne« agieren.

Erschreckens- und Schmerz schreie ertönten. Eine Explosion ließ Fensterscheiben zerbersten, Staub quoll aus Hunderten von Löchern hervor und tauchte das Umfeld des Centers in eine Wolke. Alles ging durcheinander, das bislang so geordnete Vorgehen der Agenten endete, erschien zerhackt und fast chaotisch.

»Wir gehen runter!«, befahl ich.

»Nein, Sir!« Narim Trock schwebte neben mich. Wir befanden uns in einer luftigen Höhe von mehr als 100 Metern. »Ich habe Anweisung ...«

»Jetzt ist keine Zeit für Dienstvorschriften!« Ich kümmerte mich nicht weiter um den Dicken und ließ mich im freien Fall hinabstürzen.

Aus den Seitenarmen des Convention-Centers qualmte es mittlerweile, da und dort sah ich Stichflammen. Weitere Explosivstoffe detonierten, ihr Knall hallte weithin hörbar über Antares City.

Ich bremste meinen Fall im letzten Augenblick ab, mehr als vier Gravos wurden wirksam. Meine Beine berührten das Dach des Convention-Centers. Ich eilte auf eine der gekennzeichneten Sammelstellen zu; Funker und Logistiker schrien wild durcheinander.

»Ruhe!«, rief ich. Aller Blicke wandten sich mir zu. »Ich will Verbindungen zu allen Kampfeinheiten. Die Meldungen gehen von nun an direkt an mich. Verstanden?«

Ein junger Bursche am mobilen Funkstand reagierte am raschesten. Er gab meine Anweisungen weiter. Ich nickte ihm aufmunternd zu, und mit jedem Wort, das er in seine Geräte sprach, wurde er sicherer.

Trock landete neben mir, Saturano erreichte uns ein wenig später. Zu meiner Erleichterung hielten sich beide im Hintergrund. Kompetenz Streitigkeiten waren derzeit so nötig wie ein Kropf.

»Ich bekomme erste vernünftige Antworten, Sir«, sagte der junge Funker. »Es gab eine gewaltige Explosion im Heizraum; weitere folgten in der Lobby, in der Garderobe, auf der Bühne, in Küche eins. Die Sprengstoffe wurden offenbar schon früher deponiert und funkgezündet.«

»Gab es Verletzte? Tbte?«

»Drei Tbte, vermutlich ein Dutzend Verletzte. Unser Gegner war gut vorbereitet.«

»Haben Sie Spuren des Attentäters gefunden?«

»Lediglich restenergetische Hinweise, die uns sagen, dass jemand da war, Sir. Das Bild ist derzeit leider noch sehr verwirrend. Die Analyse wird ein wenig Zeit in Anspruch nehmen.«

»Also schön.« Ich winkte Narim Trock näher. »Die Sache ist groß. Größer, als wir uns vielleicht vorstellen können. Mir scheint, als spielte der Unbekannte mit uns, als wolle er uns verhöhnen. Dieses Unternehmen besitzt ab nun oberste Priorität für die GalAb. Überzeugen Sie Ihre Vorgesetzten davon und verweisen Sie sie an mich. Am liebsten hätte ich Mercant bei mir. Sollte er unabkömmlich sein, bleiben Sie mein Ansprechpartner. Verstanden?«

Der Dicke zündete sich eine weitere Zigarette an. Seine Hände zitterten ein wenig. »Ja, Sir!«

»Dies hier ist Terrania. Die Hauptstadt des Vereinten Imperiums, sein Wohnzimmer. Wer auch immer glaubt, Spielchen treiben zu können, der irrt sich.« Ich kontrollierte erneut meine Ausrüstung. »Wir marschieren jetzt da rein und suchen nach dem Unbekannten.«

Ich ging vorneweg, wartete nicht auf Narim Trock und seine Kollegin. Mein Magengrummeln wurde immer schlimmer.



10. Opfer Nummer zwölf

Ella zog ihren Körper mit zittrigen Armen aus dem Heilbad. Ihre Dienstspinnen eilten dienstbeflissen herbei; sie reagierten aufmerksam wie immer auf jede ihrer Bewegungen.

Die vorderste Araneae senkte unterwürfig die Pedipalpen, die Kiefertaster, bevor sie begannen, proteinhaltiges Sekret zu produzieren und als kleine Kleckse auf Ellas Schulter zu patzen. Sofort folgten die anderen Tiere, nahmen ihren Körper in Beschlag und beteiligten sich an der Arbeit.

Schon nach wenigen Minuten setzte ein Gefühl der Erleichterung ein. Die Spinnen leisteten wie immer gute Dienste. Ihr gesamter Leib, mit Ausnahme von Schlitzen für die Sinnesorgane und andere Körperöffnungen, war nun eingepackt.

Die Spinnen, eigens für sie gezüchtet und dressiert, zogen sich eilig in ihre Erdlöcher zurück. Ella befahl der Küchenautomatik, ausreichend Futter als Belohnung für die Kolonie bereitzustellen.

Sie hatte nun eine, vielleicht sogar anderthalb Stunden Zeit. Dann würde die Wirkung des schmerzlindernden Sekrets nachlassen, und sie musste in ihre Wanne zurückkehren - für mindestens einen Tag. Sie zog einen federleichten Mantel über, schlüpfte in Handschuhe und Stiefel und aktivierte die Schirmmaske. Das sündteure Gerät würde dem Beobachter das Aussehen jenes Mädchens vortäuschen, das sie einmal gewesen war. Damals, bevor sie sich selbst in Brand gesetzt hatte.

Sie verließ ihr Haus und machte sich auf den Weg in die Schule. Den größten Teil des Lernprogramms konnte sie aus der Sicherheit des Heilbads erledigen. Doch ab und an wollten sie die Lehrer sehen und ihre Fortschritte bewerten.

Ella kannte ihren Ruf nur zu gut: Sie

galt als Eigenbrötlerin, die merkwürdige Ansichten vertrat, die aber auch mit einem Verstand gesegnet war, der sie im Vergleich zu ihren Mitschülern wie ein strahlend helles Licht in einem dunklen Keller leuchten ließ.

Der Weg war kurz. Er führte wie immer am asiatischen Sitz der Intercosmic Fruit Company am Alpha Ralpha Boulevard vorbei. Leise kichernde Fliegenrobots umschwirrten sie, als sie den Haupteingang passierte, und ließen kandierte Fruchtstücke in ihre Hände plumpsen. »Liebes kleines Fräulein«, zwitscherten und piepsten sie, »bist so hübsch, bist so schön, bist so nett ... «

Ella aß ein Ananasstück und kümmerte sich dann nicht mehr weiter um die kleinen Plagegeister, die nach wenigen Augenblicken wieder abdrehten und sich dem nächsten Passanten zuwandten.

Wolken zogen auf, dicke Regentropfen klatschten zu Boden. Ella zog den Mantel enger um ihren Körper und beeilte sich. Wasser wirkte sich fatal auf das Spinnengaze aus. Die Wettervorhersage hatte strahlenden Sonnenschein garantiert. Doch NATHAN, das sich auf dem Mond immer weiter ausbreitende Supergehirn der Menschheit, versagte wieder einmal.

Ella blieb stehen. Ihr Geist verwirrte sich, wie so oft. Das Innere der Dinge rings um sie stülpte sich nach außen. Sie verlor den Kontakt zur Realität. Eine Tablette, rasch! Sie musste sich beruhigen, musste unbedingt daran glauben, dass sie wirklich war und nicht nur ein Traumgespinst. Sie wollte sich nicht wieder verlieren in den endlosen Korridoren ihres Ichs, wollte nicht schon wieder eine Serie dieser endlosen Sitzungen mit den Psychologen durchstehen müssen ...

Da war die Tablette. Sie hatte sich im Saum des Mantelsacks verfangen, zwischen den klebrigen kandierten Früchten. Ella schob sich das Medikament zwischen die Lippen und zerbiss es. Augenblicklich setzte die Wirkung ein, sie fühlte sich besser.

Und keinen Augenblick zu früh: Denn das Schultor ragte vor ihr hoch.

Sie blickte auf die Uhr, als sie fiel, fiel, fiel. Warum, fragte sie sich verwundert, verliere ich jetzt schon die Kontrolle über meinen Körper? Ella sollte noch 50 Minuten haben, bevor die Wirkung des Spinnensekrets nachließ.

Ella prallte auf dem Boden auf. Der Beckenknochen splitterte, ein Hauch von Schmerz bahnte sich den Weg in ihre Wahrnehmung. Noch bevor sie schreien konnte, starb sie.

Ihre letzte Empfindung war grenzenloses Bedauern. Das Leben war so schön, so wertvoll...



11. Ich, Rhodan

»Nichts!« Narim Trock legte mir den Endbericht in Form eines Datenkristalls auf den Tisch. »Mister X hat keinerlei Spuren hinterlassen.«

»Was ist mit dem verwendeten Sprengstoff?« Es erschien mir nützlicher, Fragen zu stellen, als mich stundenlang durch Expertisen Dutzender Abteilungen zu lesen. »Haben Sie denn nicht einmal Rückstände auf molekularer Ebene gefunden, die sich analysieren ließen?«

»Es ist alles rückstandsfrei verbrannt. Wir haben es mit Technik zu tun, die der unseren zumindest ebenbürtig ist.«

»... oder die aus unseren eigenen Lagern stammt.«

»Ausgeschlossen!« Kosmo trat einen Schritt vor.

Ich bemerkte, dass die Kuppen zweier Finger an der rechten Hand metallisch schimmerten. Ich hatte eine Ultra vor mir. Die Angehörigen dieser fast fanatischen Gruppierung innerhalb der terranischen Sicherheitsdienste ließen sich in einer Art Mutprobe mehrere Fin-geiglieder amputieren und diverse Gimmicks in die Kunstglieder einpacken. Ich beobachtete die nationalistische Ausrichtung der Ultras seit Jahren mit Argusaugen.

»Die Sicherheitsmaßnahmen im Umgang mit diesen ... Materialien sind sehr restriktiv«, sagte sie. »Es gibt nicht mehr als zwanzig Menschen, die damit in Berührung kommen. Und diese haben wir selbstverständlich überprüft.«

»Also schön!« Ich versuchte einen anderen Ansatz. »Die Gäste im Conventi-on-Center wurden routinemäßig beim Betreten überprüft. Unser Mann muss beim Verlassen des Gebäudes gefehlt haben...«

»Ich muss Sie enttäuschen, Sir«, unterbrach mich diesmal Narim Trock. »Die Aufnahmen wurden über einen Zeitraum von dreieinhalb Stunden verzerrt und gestört. Der Unbekannte hat sich den Spaß erlaubt, stattdessen Aufnahmen aus beliebten Trivid-Sitcoms einzuspeisen. Wir hatten Miss Ploop, das dreibusige Ekelpaket aus Der Fer-rone und die Schnüfflerin, den einäugigen Kamickel-Pete aus Guckys Abenteuer auf der Gemüse-Ranch, die zwielichtigen Whizbeat-Brüder aus Leidenschaft, die Leiden schafft und, besonders beliebt bei unserem Unbekannten, Long John Posbi, den man aus diversen schmuddeligen Antigrav-Pornos kennt...«

»Schon gut, ich habe verstanden.«

Wir gingen weitere Hinweise durch. Jene Energieortungen, die uns geholfen hatten, den Unbekannten im Heizkeller zu isolieren. Ein Weg-Zeit-Diagramm, das die Agenten zu rekonstruieren versucht hatten. Weitere energetische Streuspuren, die nicht den Truppen der GalAb zugeordnet werden konnten ...

Sosehr wir uns auch bemühten - die wenigen Puzzleteilchen, die wir in Händen hielten, ließen sich nicht zusammenfügen. Wir suchten nach einem Geist, der mal hier, mal dort aufgetaucht war, der uns zu verhöhnen schien.

Der Spuk ... Die atavistische Bezeichnung blieb hängen, verfestigte sich immer mehr in unseren Köpfen als Ausdruck unserer Ratlosigkeit.

Ich versuchte mich an die Anwesenden im großen Saal zu erinnern. Ich dachte an den Ara, den Turguther, die Akonen-Frauen und die Angehörigen der Springer-Sippe. Mindestens 20 Außerirdische hatten sich unter den Gästen befunden. Auch solche, deren Regierungen uns Terranern nicht immer wohlgesinnt waren - oder in deren Völkern es radikale Splittergruppen gab, auf die dies zutraf.

Doch warum hatte sich der Spuk Gu-cky und nicht mich als Ziel ausgesucht? Ich wollte meiner eigenen Existenz nicht zu viel Bedeutung zugestehen. Dennoch stach ich als Unsterblicher und Großadministrator des Vereinten Imperiums aus der Masse der Erdenbürger hervor.

»Sir? «

»Ja, Agent Saturano?«

Die Ultra griff an ihr Ohr. »Leutnant Guck ist aufgewacht. Man hat ihn in die Medoabteilung der AUG verlegt. Kal-Azim wartet auf Sie.«

Kal-Azim. Ein Ara. Aber ein vertrauenswürdiger. Leiter jener Abteilung der Arkonidischen Universität Gonozal, die sich hauptsächlich mit Psi-Talenten beschäftigte. Er und seine Leute hatten sich um die Erforschung der Fähigkeiten des Mutantenkorps während der letzten Jahrzehnte höchst verdient gemacht.

»Sagen Sie ihm, dass wir kommen.« Ich stand auf. »Was ist eigentlich mit dem Roboter geschehen, der mir im Kampf gegen Guckys Psi-Kräfte beigestanden hat?«

»Ein paar meiner Leute kümmern sich derzeit um ihn. Ist ein komischer Kauz. Und widerspenstig. Er beschwert sich andauernd und will uns wegen Freiheitsberaubung anzeigen.«

»Haben Sie analysiert, was er mit seinen Optiken erfasst hat? Vielleicht kann er uns weiterhelfen.«

»Wir sind dran; aber es scheint tatsächlich juristische Probleme zu geben. Der Märchenerzähler gilt, rechtlich gesehen, als Person, und wir müssen ihn dementsprechend behandeln.«

»Überzeugen Sie ihn, dass ich ihn an meiner Seite haben möchte. Zeigen Sie ihm das wenige Material, das wir über den Spuk besitzen. Vielleicht kann er etwas damit anfangen.«

»Die Großpositroniken der GalAb kümmern sich längst um nichts anderes mehr als um diesen Fall«, protestierte Narim Trock. »Was sollte dieser Blechhaufen besser können als unsere Rechner?«

»Dieser Blechhaufen ist ... ungewöhnlich.« Ich hatte erlebt, wie mich seine Erzählungen gepackt und gerührt hatten, wie er etwas in mir zum Schwingen gebracht hatte, das ich längst vergessen geglaubt hatte. Und nur wenige Minuten später hatte er mir beigestanden, um Gucky zu retten. »Bitte tun Sie, was ich Ihnen sage.«

»Das wird ein hartes Stück Arbeit werden, Sir.«

»Dann ist das ja genau der richtige Job für die GalAb«, versetzte ich trocken.

»Verstanden!«

Narim Trock schnippte Asche auf den Boden, drehte sich um und verließ grußlos mein Büro, Kosmo Saturano im Schlepptau. Ein diensteifriger Saugrobot kam aus einer Bodenluke gekrochen und sorgte augenblicklich für Sauberkeit.

Die Agenten mochten mich nicht sonderlich, und sie ließen es mich spüren.

Das durfte mich nicht weiter kümmern. Während der nächsten Stunden und Tage benötigte ich die Arbeitskraft dieser Leute, nicht deren Sympathie.

Und qualifiziert waren sie, sonst wären sie nicht hier.

*

»Wie geht’s dir, Kleiner?«

»Schlecht. Man verweigert mir das Mohrrüben-Soufflé mit Schlagsahne, das ich bestellt habe.« Er zog die Lippen zu einem Grinsen hoch. Es wirkte kümmerlich; der Mausbiber konnte die tiefen Falten unter der Gesichtsbehaarung nicht verbeigen.

»Halte dich an die Anweisungen der Ärzte, dann bist du bald wieder auf den Beinen.«

»Anweisungen hier, Anweisungen da!« Gucky schlug mit der kleinen Hand kraftlos auf die Matratze. »Ich möchte raus aus diesem Saftladen! Im Liegestuhl am Goshun-See würde ich mich weitaus rascher erholen.«

»Solange wir nicht wissen, Leutnant Guck, was mit Dinen geschehen ist, können wir Sie nicht entlassen«, mischte sich Kal-Azim ein. Er schob sich neben mich und überprüfte den Sitz mehrerer Klemmkanülen an Brust und Bauch des Mausbibers.

»Du bist mir überhaupt der Lästigste!«, maulte Gucky. »Wenn ich wieder bei Kräften bin, sorge ich dafür, dass du dich lange Zeit an mich erinnern wirst. Schnappt der mir doch glatt die Eistüte weg, die ich mir telekinetisch ... öhm ... beschafft habe.«

»Du wirst den Anweisungen Kal-Azims gefälligst Folge leisten!«, befahl ich streng. »Ich brauche dich so rasch wie möglich wieder bei Gesundheit.«

Gucky musterte mich. »Ihr habt ihn also nicht erwischt?«

»Nein.« Ich streichelte meinem Freund über die Stirn. Sie fühlte sich heiß an. »Kannst du dich an irgendetwas erinnern, was uns weiterhelfen könnte?«

»N... nein.« Der Ilt schloss die Augen. »Da war ein Etwas, ein Jemand in mir. Er stocherte in meinem Kopf umher, suchte etwas. Mir war, als hätte man mir einen Schneebesen ins Gehirn getrieben und es kräftig durchgequirlt. Ich wusste nicht mehr, wo oben und unten, wo links und rechts war - und ebenso wenig konnte ich zwischen Tfelekinese, Telepathie oder meiner teleportativen Gabe unterscheiden.«

Abrupt wechselte Gucky das Thema. »Ich hab euch ganz schön Schwierigkeiten bereitet, nicht wahr?«

»Es war nicht weiter schlimm, Kleiner. Du hast BuDy sicherlich schon schlimmer behandelt.«

»Nur, wenn er es verdient hatte.« Guckys Lächeln geriet neuer lieh zu einer Grimasse. »Aber jetzt im Emst: Dieser Unbekannte arbeitete in meinem Kopf wie mit einem Skalpell. Stümperhaft zwar, doch er schien sich mit der Zeit immer besser zurechtzufinden.«

»Er suchte also etwas. Erinnerungen vieDeicht? Oder Informationen, die nur dir zugänglich sind?«

»Mag sein.« Gucky wirkte unsicher. »Alle meine Empfindungen verschoben sich auf eine seltsame Art und Weise. Eine Zeitlang hatte ich keinen Geruchssinn, dann verlor ich das Gleichgewicht und dachte, dass ich schwebte. Irgendwann fühlte ich, wie meine telekinetischen Fähigkeiten ... emporgehoben wurden. Ich musste sie ausüben. Der Unbekannte woDte, dass ich unter Beweis steDte, was ich zu leisten in der Lage bin.«

Ein Piepsen ertönte am Überwachungsmonitor. Die Gesundheitswerte Guckys brachen neuerlich zusammen. Das Gespräch strengte ihn mehr an, als er zuzugeben bereit war. Einer der Ärzte nickte mir grimmig zu. Ich musste zu einem Ende kommen.

»Ruh dich noch ein wenig aus«, sagte ich und streichelte begütigend die Hand des Mausbibers. »Die besten Ärzte des Sonnensystems kümmern sich um dich.«

»Alles Eier köpfe ...«

»Später werden sie einige Tests und Untersuchungen mit dir anstellen. Vielleicht lassen sich in deinem Unterbewusstsein Spuren des Spuks finden.«

»Ihr wollt also in meinem Kopf umherkramen. Du weißt, wie wenig ich davon halte.«

»Ja. Aber wir können nicht zulassen, dass der Unbekannte einfach so davonkommt. Wir hatten Tote und Verletzte zu beklagen.« Ich dachte an Nachrichten, die ich an Witwen und Waisen überbringen musste, an Grabansprachen, an all das Leid, das mit den Pflichten meines Amtes verbunden war.

Ich unterdrückte das Gefühl der Übelkeit. »Wir müssen wissen, worauf der Spuk abzielt. Erst dann können wir uns zur Wehr setzen.«

»Also schön«, murmelte Gucky schläfrig. Sein Kopf neigte sich zur Seite. »Versprich mir ... versprich mir ...«

Ich wartete, bis seine Hand erschlaffte, bevor ich das Krankenzimmer verließ und mir im schmucken Warteraum eine Tasse heißen Kaffees gönnte.

Das kurze Gespräch hatte keine neuen Erkenntnisse gebracht. Wir hatten es mit jemandem zu tun, der die natürlichen Barrikaden des mächtigsten Mutanten, den Terra aufbieten konnte, mühelos knackte. Er hatte in seinem Kopf umhergestochert, als suchte er nach etwas - oder als ob er danach trachtete, Guckys Fähigkeiten zu zerstören.

Vielleicht war der Spuk selbst ein Mutant und arbeitete mithilfe seiner natürlichen Gaben, vielleicht genoss er die Unterstützung reaktionärer Antis, die Psi-Gaben neutralisieren konnten, vielleicht nutzte er eine neue, uns unbekannte Technologie.

Immerhin wussten wir, dass hyperenergetische Komponenten existierten, die auf fünfdimensionaler Modulbasis Mutanten erhebliche Schwierigkeiten bereiten konnten. Entwicklungen in diesem Bereich, die zum Beispiel auch bessere Schutzschirme ermöglichen würden, waren in Reichweite.

Wir Terraner waren nicht alleiniger Besitzer aller Weisheiten dieses Universums. Wenn jemand rascher als wir gearbeitet hatte, war er womöglich in der Lage, Strahlung mit Hyperkomponenten gezielt auf einen Mutanten wie Gu-cky zu fokussieren und ihm erheblichen Schaden zuzufügen.

Noch glaubte ich nicht an eine derartige Möglichkeit, noch wollte ich nicht daran glauben. Es ergab keinen Sinn, auf Vielleichts und Mutmaßungen aufzubauen. Ich hatte nichts in der Hand. Ich wusste nicht einmal Ursache und Wirkung voneinander zu unterscheiden.

Die Fachleute mussten ran. Die »Eierköpfe«, wie Gucky so schön sagte.

*

»Physisch gesehen, ist der Mausbiber längst wieder auf den Beinen«, sagte Kal-Azim. »Wir haben die richtige medikamentöse Einstellung gefunden. Es existieren hinlänglich bekannte Berichte, wie wir Leutnant Guck zu behandeln haben.«

»Aber?«

»Jener Erschöpfungszustand, den Sie ja selbst erleben durften, beruht auf Problemen auf der Psi-Ebene. Was auch immer dem Ilt angetan wurde und wie es vor sich ging - irgendetwas ist in seinen Geist vorgedrungen. In jenen Zerebralbereich, der materiell seine Psi-Gaben bestimmt. Ich habe Aralon kontaktiert und nach vergleichbaren Anamnesen gefragt. Vergeblich.«

»Sie wissen also, dass Sie nichts wissen.«

Kal-Azim nickte. »Exakt!«

»Also gut. Dann wollen wir den Kreis der Fachleute erweitern.« Wir betraten das abgedunkelte Konferenzzimmer. Zwei der engsten Mitarbeiter des Aras saßen erwartungsvoll in ihren Stühlen.

Zudem sah ich Avatare von namhaften, mir bekannten Fachleuten auf dem Gebiet der Psi-Forschung, die per Konferenzschaltung von Port Teilhard auf der Venus zugeschaltet waren. Die dort ansässige Para-Akademie und deren Mitarbeiter genossen einen ausgezeichneten Ruf.

»Die Konferenz ist eröffnet«, sagte ich. »Ihnen allen sind die Ereignisse im Convention-Center bekannt?«, fragte ich in die Runde. Jedermann nickte mir zu. »Dann ... bitte schön!«

Ich lehnte mich zurück und flüchtete mich in die Rolle des Beobachters. Ich würde den Teufel tun, mich in die Diskussion der Fachleute einzumischen.

»Haben Sie die Psyche des rmis castor sapiens einer Tiefenanalyse unterzogen?«, fragte eine der Venusianerinnen, eine hausbacken wirkende Frau mit tiefen Augenringen.

»Selbstverständlich!«, näselte Kal-Azim.

»Und?«

»Was, und?«

»Lassen Sie sich doch nicht jedes Wort aus der Nase ziehen, Kollege! Wir müssen auf dem gleichen Stand sein, wollen wir herausfinden, was mit Leutnant Guck geschehen ist.«

»Ich möchte hiermit zu Protokoll geben, dass ich Ihrer Anwesenheit nur unter Protest zugestimmt habe.« Ein Auge Kal-Azims zuckte; eine unerhörte, selten gesehene Emotion im Mienenspiel eines Aras. »Wir alle hier kennen Dire Profilierungssucht, Mm Anderveit. Sie legen es darauf an, Großadministrator Rhodan halbgare Forschungsergebnisse auf dem noch so neuen Feld der Psi-Forschung vorzulegen und auf eine Erhöhung Ihres Förderungsetats zu pochen.«

»Und Sie, sehr verehrter Kal-Azim, woDen genau dies verhindern, um Dire Pfründe abzusichem. Ja, ja, Sie haben die Wahrheit für sich gepachtet, und niemand außer Ihnen besitzt das Recht, eine Meinung zum Thema Psi zu vertreten ...«

»StdH jetzt!«, rief ich, ungeduldig geworden. Der Ara und seine Helfer zuckten erschreckt zusammen, die Avatare der zugeschalteten Diskussionsteilnehmer ebenfalls, aDerdings mit einer Verzögerung von einer halben Sekunde. »Sie aüe werden diese persönlichen Animositäten augenblicklich einstellen. Sonst könnte ich mir vorsteDen, Ihrer beider Etats auf nuD zusammenzustreichen und diese Gelder stattdessen Senor AltaviDa von der Universität Pamplona zukommen zu lassen, der ausgezeichnete Arbeit auf dem gleichen Fachgebiet leistet.«

»Diesem Stümper? Das können Sie nicht tun, Sir!«

»Sie wollen einem Scharlatan auf den Leim gehen? Aber Großadministrator ...«

»Sieh an - so leicht ist es also, Einigkeit herbeizuführen.« Ich lächelte so frostig wie möglich. »Ich lasse Sie nun aDein. In zwei Stunden will ich Ergebnisse auf dem Tisch liegen haben. Verstanden?«

Die jeweiligen Anführer der beiden Teams schwiegen. Sie warfen sich gegenseitig finstere Blicke zu, bevor sie, zögernd und von Misstrauen beseelt, miteinander zu kommunizieren begannen.

*

Mein Armbandkom sandte ein Rufsignal aus. Ich aktivierte die Bildübertragung und blickte Narim Trock ins unrasierte Angesicht.

»Wir haben etwas für Sie, Sir«, sagte der Agent schroff. Im Hintergrund hörte ich Kosmo Santangelos Stimme.

»Und zwar?«

»Sehen Sie sich’s selbst an, Sir. Ich bin in der Zentrale. Eine Transmitterverbindung in Ebene C der AUG ist für Sie freigeschaltet. Wir erwarten Sie.«

Er nickte mir zu und unterbrach die

Bildverbindung, bevor ich dagegen protestieren konnte, von einem Subalternen ins Büro zitiert zu werden.

Nein, ich mochte Trock wirklich nicht.



12. Aus dem Leben eines Märchenerzählers, Teil 3

Es gab Geschichten, die älter als die Stadt waren. Hiung-nu-Nomaden, Gök-Türken, Kirgisen, Uiguren, Mandschuren und Mongolen hatten sie wie Fackelstäbe durch die Zeit weitergereicht. Erzählungen wie jene von der Wölfin Asena, die den letzten Jungen eines Reiterstammes in ihrer Höhle aufgenommen hatte, um ihn mit ihrer Muttermilch zu nähren, großzuziehen, zu ihrem Liebhaber zu machen, nach der Vereinigung aufzufressen und mithilfe ihrer zehn Söhne ein mächtiges Reich zu gründen, lieferten den mythologischen Hintergrund für viele Turkvölker.

Der Himmelsgott Tengri schützte die Armee des Dschingis Khan bei ihren Eroberungsfeldzügen. Das Windpferd, das jedem Menschen innewohnte, bedurfte der Sage nach einer Stärkung durch tägliche Opferungen. Solcherart konnte man sich und seine Umwelt im Gleichgewicht halten und klaren Kopfes Entscheidungen treffen ...

Robby hatte viele dieser Erzählungen in sich abgespeichert. Sie bildeten den Bodensatz, auf dem die modernen Mythen Terranias wuchsen und wucherten. Doch er ... verstand sie nicht. Es war an der Zeit, dass er nun, da er ein gewisses Maß an persönlicher Freiheit für sich beanspruchte, die Schauplätze der Erzählungen persönlich aufsuchte. Immerhin war er unvoreingenommen. Glaube und Irrationalität spielten für ihn keine Rolle, anders als bei den Menschen. Also ging er auf Wanderschaft.

*

Die Fabel vom Mädchen und den drei verdurstenden Kamelen führte ihn die alten Wege des Kantenabbruchs des Altai-Gebirges entlang. Tektonische Gewalten mussten dort seit den Angriffen der Laurins von NATHAN im Zaum gehalten werden. Winde brachten Sand mit sich, der die alten, uralten Gebirgs-stöcke seit Jahrmillionen abschmirgelte.

Robby wanderte den Spuren entlang, die Hunderte oder Tausende von Menschengenerationen in den Stein getrampelt hatten, den lebensunwerten Umständen trotzend.

Tatsächlich traf er auf Nomaden, die dem Leben ihrer Vorväter niemals abgeschworen hatten und nach wie vor ein Dasein abseits der modernen Gesellschaft führten. Sie reisten mit Ziegen, Kamelen und Yaks, und sie lebten vom Verkauf plump wirkenden Kunsthandwerks aus Bast. Ihre Jurten waren armselig, ihr Gesundheitszustand miserabel. Der persönliche Besitz beschränkte sich auf das, was ihnen wohltätige Institutionen zukommen ließen - was wiederum ihren Stolz verletzte. Es war abzusehen, dass es mit dieser Zivilisation dem Ende zuging.

Robby begleitete die Altai-Nomaden und half ihnen, wo immer er konnte. Sie duldeten ihn; doch es sollte Monate dauern, bis sie ihn an ihre Feuer ließen. Immerhin stellte er ein Produkt jener Gesellschaft dar, der sie den nahenden Untergang ihrer Kultur vorwarfen.

Es waren kaum Jugendliche zu sehen. Ein paar Kinder, Nachzügler dieser vielleicht letzten Generation an Nomaden, hingen mit ihren Blicken am virtuellen Abdruck einer altertümlichen Ho-lo-Spielkonsole. Das dreidimensionale Bild brach immer wieder zusammen; dennoch ließen sie nicht davon ab.

Ein Baby schrie sich die Lunge aus dem Hals, weil die schlaffen Brüste seiner Mutter zu wenig Milch hergaben. Müde alte Frauen und Männer sammel-ten sich um eine Glut aus Dung. Sie wärmten ihr Inneres mithilfe einer Mixtur aus saurer Yak-Milch und billigem Schnaps, der aus den großen Brennereien der terranischen Provinz Russland stammte.

»Kennt ihr die Geschichte von dem Mädchen und den drei verdurstenden Kamelen?«, fragte Robby, als er meinte, dass der richtige Moment dafür gekommen sei.

Ein Greis namens Jing Sin sah ihn an. Sein Kopf zitterte; der das Herz stimulierende Impulsgeber zeigte alarmierende Ausfallserscheinungen, wie Robby anmessen konnte. »Was interessieren ausgerechnet dich die alten Erzählungen?«, meinte der Alte schroff. »Sie ergeben keinen Sinn. Nicht in dieser Zeit, da sich jedermann nur noch um das kümmert, was zwischen den leuchtenden Punkten am Firmament geschieht. Wir glauben nicht mehr daran, dass der Himmel am Großen Stern befestigt ist und sich um ihn dreht.«

Mit dem Großen Stern meinte er den Polarstem, wusste Robby.

»Wer will wissen, dass der Mann mit den sieben Tränen dort oben über uns wacht, genauso wie die sieben Himmelsgeister der Ülker? Wer erinnert sich noch an Tsolman, den Roten, der Feuerpfeile auf uns herabschleudert, wenn wir den Willen der Götter nicht befolgen? Die Leute in der Stadt meinen doch längst, diese mächtige Schwärze erobert und ihre Geheimnisse enträtselt zu haben.«

Der Mann mit den sieben Tränen: der Große Bär. Die Himmelsgeister der Ülker: die Plejaden. Tsolman: die Venus. Robby kannte und wusste alles. Alles. Und dennoch ...

»Mich interessiert es«, sagte er. »Ich will diese Dinge in mir speichern. Ich möchte, dass die Menschen in der Stadt, die ihr so sehr verabscheut, die alten Geschichten kennen lernen. Ich denke, dass sie dankbar sein werden für alles, was sie von ihren Sorgen ablenkt. Denn je weiter sie in die Schwärze des Universums Vordringen, desto weniger verstehen sie die Dinge hier unten. Sie benötigen jemanden, der sie erdet und sie lehrt, sich der Bedeutung ihrer Herkunft zu besinnen.«

»Du redest sehr merkwürdig für ein Maschinending«, sagte eine der jüngsten Frauen. Sie begutachtete sorgfältig ein Vibromesser und schnitt schließlich ein Stück Fleisch vom sich drehenden Spieß.

»Ich weiß.« Er half der Frau, das Fleisch auf mehrere Schüsseln zu verteilen. In einem unbeobachteten Moment führte er dem Speicher des Schneidwerkzeugs eine knapp bemessene Dosis Energie zu. Es würde nun ein paar Monate länger halten, bevor es versagte und die technisch unbedarften Nomaden vor unlösbare Probleme stellte.

»Wurdest du wirklich nicht von diesen Sozialhelfem geschickt, um uns auszuspionieren?« Jing Sin nahm eines der Stücke aus der Holzschüssel und biss herzhaft in den fetttriefenden Rand. Fleisch stand nur selten auf der Speisekarte.

»Nein. Ich bin mein eigener Herr. Ich möchte von euch lernen.«

»Es gibt nichts zu lernen. Jedenfalls nichts, was dich interessieren könnte.«

»Eure Geschichten stellen einen unschätzbaren Wert dar. Erzählt mir, was ihr wisst. Ich werde alles aufbewahren und noch dann aus eurem Leben erzählen, wenn ihr längst zu Staub zerfallen seid. Würde euch das nicht mit Stolz erfüllen?«

Mehrere Nomaden lachten. Jing Sin antwortete: »Geschichten sind Geschichten. Sie sind ungreifbar, haben nichts an sich. Man kann sie nicht essen, trinken oder verkaufen. Ich verstehe nicht, warum dir so viel an ihnen hegt.«

Robby erlaubte sich kein Urteil darüber, ob die moderne Zivilisation Schuld am Untergang der alten Kulturen trug. Vielleicht musste das Alte sterben, um Platz für das Neue zu schaffen. Vielleicht handelte es sich aber auch um einen erbarmungslosen Verdrängungswettbewerb, den niemand aufhalten konnte.

Doch die bislang in ihm abgespeicherten Erzählungen bargen zudem die Erkenntnis, dass der Aufstieg eines neuen Reiches stets schon die Grundlagen für seinen Untergang in sich barg. Nichts war für die Ewigkeit gebaut. Das Imperium der Menschheit mochte derzeit hell scheinen; doch irgendwann würde es von etwas anderem abgelöst werden.

»Ich will euch nichts Böses«, sagte Robby. »Helft mir, damit ihr euch selbst helft. Ich werde euer Andenken bewahren.«

»Na schön«, sagte Jing Sin achselzuckend, »wenn dir so viel an Worten gelegen ist ... « Er spuckte einen Knorpel ins Feuer und erhob sich ächzend. »Komm mit in die Jurte meiner Familie. Ich werde dir sagen, was ich weiß. Und während der nächsten Nächte darfst du die anderen Wohnzelte besuchen. Wenn du die Runde beendet hast, verschwindest du und lässt dich niemals mehr wieder bei uns blicken. Hast du verstanden?«

»Ich habe verstanden.«

Robby vermutete, dass ein Mensch an seiner Stelle breit gegrinst und einen Freudentanz aufgeführt hätte. Er hingegen musste sich damit begnügen, mit einem intensiven Energiestoß festklebende Sandkörner aus den Körperfugen zu brennen und damit seine Bewegungsmechanismen zu verbessern.

*

Er hatte viel Zeit. Niemand vermisste ihn, kein Mensch störte sich an seiner ungewöhnlichen Registernummer, die auf einen Kampfroboter arkonidischer Herkunft hinwies.

Robby erinnerte sich jener Tricks, die ihm John DeVries beigebracht hatte. Er sagte stets die Wahrheit; doch er sprach so leise, dass man ihn kaum verstehen konnte. Niemals log er - dazu wäre er trotz aller Selbständigkeit nicht in der Lage gewesen -, doch er bog die Wahrheit so zurecht, dass sie seinen Zwecken diente. Er sagte stets nur das Notwendigste und schuf dadurch Platz für Interpretationen. In Auslassungen, so lernte er, steckte sehr viel Macht.

Er besuchte die letzten Inuit in der Provinz Canada und ging mit ihnen auf Robbenjagd. Er ließ sich für Jahre an den Ufern des Powder River in Montana nieder, wo er bei den letzten paar Dutzend O mi sis - den Nördlichen Cheyenne-Indianern - ihm unbekannte Formen menschlichen Gleichmuts kennen lernte. Robby hauste in einer Berghütte im inneralpinen Bereich und lernte vom letzten heimischen Schnitzer die Geheimnisse der Perchten-Erzeugung.

In den Slums Haitis, deren Bewohner sich mit unergründlichen Beharrungskräften gegen die Segnungen moderner Medizin wehrten, tauchte er in die Welt des Voodoo ein. Nahe Machu Picchu in den peruanischen Anden erforschte er einen neuzeitlichen Mystizismus, der auf 2000 Jahre alten Legenden beruhte.

In den Kavernen der Stadt Istanbul lernte er einen mächtigen Schamanen kennen, der gottähnlich verehrt wurde. Bei einem Maori-Stamm auf der Südinsel Neuseelands wurde er zum Interpreten eines lokalen Haka-Tanzes ausgebildet. In den Zelten der Lappen erfuhr er, was es mit der Weihnachtsgeschichte wirklich auf sich hatte ...

Und irgendwann fand er sich am Ausgangspunkt seiner Reise wieder. Sie hatte ihn um die ganze Welt geführt, zu Völkern, die bald aussterben oder in diesem Amalgam eines endlich geeinten Menschenvolkes aufgehen würden.

Terrania City, die Großartige, die Wunderbare, ragte vor ihm auf, als Symbol des Zusammenwachsens. Die Stadt, in der die Nachfahren von Terra-nem aus allen Teilen der Erde zusammenkamen, stand für alles Gute - und für alles Schlechte.

*

»Du willst... was?«

»Ist dies etwa nicht die Eingabestelle des Magistrats zweiundsechzig? Ich möchte einen Gewerbeschein beantragen, Sir. Als Märchenerzähler.«

»Ich sag dir ja nur ungern die Wahrheit, Kumpel - aber du bist ein Roboter.«

»Ich bin mir dessen bewusst, Sir.«

»Du bist ein Maschinending. Maschinendinger arbeiten nicht. Sie verdienen kein Geld. Sie zahlen keine Steuern. Weil sie kein Gewerbe ausüben.«

»Das mag für andere meiner Art zutreffen, Sir. Ich aber habe mich aus freiem Willen entschlossen, in den Arbeitsprozess einzutreten. Hier sind die notwendigen Gebühren, die benötigten Formulare, selbstverständlich vierzehnfach, in schönster Maschinenschrift ausgefüllt. Sie werden verstehen, Sir, dass ich keinerlei Angaben zu meinen Vorfahren machen konnte.«

Zögernd griff der Beamte nach den Unterlagen und breitete sie vor sich aus. »Du hast also einen ordentlichen Wohnsitz?«

»Ja, Sir!«

»Eine Steuernummer?«

»Sie ist auf Formular C3 links oben eingetragen. Wie vorgeschrieben, Sir!«

»Eine Sozialversicherungsnummer?«

»Ja, Sir. Hier bitte, Sir!«

»Und du willst ein Gewerbe anmelden.«

»Wie ich bereits sagte, Sir!«

»Aber du bist ein Roboter, Himmeldonnerwetter noch mal!« Der Mann sprang auf und gestikulierte wild. Kollegen lugten um die Ecke der durch dünne Stellwände vom übrigen Raum abgetrennten Nische und zogen ihre Köpfe gleich wieder mit dem untrüglichen Instinkt von Beamten zurück, die Schwierigkeiten rochen.

»Ich denke, dass ich mit diesem Dasein zurechtkomme, Sir. Es erfordert zwar ab und an ein paar Tröpfchen Öl und regelmäßige Energiezufuhr; doch soviel ich weiß, funktionieren Menschen nicht unähnlich.«

»Du bist ein Ding! Du hast kein Recht auf Arbeit, sondern du tust gefälligst, was man von dir verlangt!«

»Diese Bemerkungen sind diskriminierend, und ich werde nicht näher darauf eingehen, Sir. Abgesehen davon täuschen Sie sich.«

Robby zog ein Folienblatt hervor, das er wie einen Schatz in seiner Bauchklappe hütete. »Hier steht geschrieben, dass mich Häuptling Burning Nose vom Stamm der Cheyenne an Sohnes Statt anerkannt hat. Beglaubigt ist das Dokument von seinem Schwager Laughing Crow, Rechtsanwalt in Rapid City. Ich habe eine Kopie dieses Schriftstücks für Sie angefertigt, Sir, weil ich davon ausgehe, dass Sie es überprüfen wollen. Wenn Sie sich bitte schön an die Adoptionsbehörde der Bundesprovinz Montana» USA wenden wollen, Sir? Man kennt dort meinen Fall. Er wurde bis zum Obersten Terranischen Gerichtshof durchjudiziert. Ich bin kein Ding, Sir; ich bin eine Person. Mit allen Rechten und Pflichten.«

Robby erhob sich. Sein linkes Kniegelenk quietschte leise; es bedurfte der Nachjustierung. »Darf ich davon ausgehen, Sir, dass ich meine Gewerbebescheinigung morgen erhalte? Ich möchte so rasch wie möglich mit meiner Arbeit beginnen. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag, Sir!«

Er drehte sich um und verließ das Büro. In ihm funkte und knisterte es. Derartige Gespräche hatten durchaus ihren

Reiz, und er belohnte sich stets selbst mit einem kurzen Energieschub aus den internen Reserven, wenn sie abgeschlossen waren.

*

Die Zuhörer kamen in Scharen. Sie lauschten seinen Erzählungen. Sie mochten seinen Humor, an dem er jahrzehntelang gefeilt hatte, und sie liebten seine perfekt gesetzten Pointen. Robby war sich für nichts zu schade; er arbeitete bei Geburtstagsfeiern, trat in schäbigen Vorstadttheatern auf, machte bei Sportveranstaltungen den Pausenclown und gab kostenlose Vorstellungen für Waisenkinder, deren trauriges Schicksal dem enormen Expansionsdrang der Menschen geschuldet war.

Am liebsten jedoch suchte er auf den Prachtstraßen Terranias nach seinem Publikum. Er stand da, regungslos, mit leicht nach vorne gebeugtem Rumpf -die Menschen assoziierten Schwäche, Alter und Harmlosigkeit damit - und beobachtete. Bis er sich sicher war, eine besonders bunt gemischte Gesellschaft um sich herum versammelt zu sehen.

Dann kreischte er los, drehte eine Pirouette, schoss mit den Fingerdüsen Luft in vorbereitete Luftballons und ließ sie hochsteigen, während aus seinem Kopf ein kleiner Feuerwerkskörper zündete und die Luft mit bunten Sternen füllte. Vorbereitete Schminktöpfe ergossen sich über sein Gesicht und zauberten ein grelles Lachen in das künstliche Antlitz.

»Willlllkommen, meine Damennun-herrnn«, rief er die mühsam einstudierten Worte einer verschliffenen Sprache, die die Menschen so sehr liebten, »willlllkommen bei Robby, dem ersten und einzigen offiziellen Märchenerzähler Terranias!«

Er hielt einen Zeigefinger hoch in die Luft gestreckt und drehte sich mehrmals im Kreis. »Ja, ich bin Robby. Nein, ich bin kein als Roboter verkleideter Mensch. Ja, ich erzähle Märchen. Nein, ich werde von niemandem gelenkt. Denn ich bin ein Unikat. In meinen Speichern lagern mehr Geschichten, als ihr Zeit zur Verfügung habt, um sie euch anzuhören. Also kommt näher und hört gut zu, was ich zu erzählen weiß.«

Er brach ab und sah sich nach potenziellen Zuhörern um. Ein Mädchen, vielleicht zehn Jahre alt, trat schüchtern näher. Es waren fast immer die Kinder, die als Erste ihre Hemmungen überwanden.

»Kannst du mir die Geschichte von Aschenbrödel erzählen?«, fragte es mit glänzenden Augen.

»Ah - Aschenbrödel! Das Mädchen, das den bösen Stiefschwestern ein Schnippchen schlägt. Auch Cinderella, Soljuschka, Pokelka, Askungen oder Hamupipoke genannt. Nummer fünfhundertzehn A im Aarne-Thompson-Index, Kategorie Übernatürliche Helfer. Ein Archetypus der Erzählkunst, mit dem schon die Ägypter, Römer und Chinesen in Berührung kamen.«

Robby tätschelte dem Mädchen sachte die Wangen. »Aber diese Details aus der Märchenkunde interessieren dich sicherlich nicht. Ich erzähle dir gerne die Version der Brüder Grimm aus dem Jahr achtzehnhundertzwölf. Wenn deine Eltern es wollen, kann ich ihnen später die mittelalterliche Erwachsenenversion vortragen. Sie ist viel ... böser.«

Das Mädchen setzte sich zu seinen Füßen. Robby sorgte dafür, dass sich die bereitgelegten Matten selbsttätig aufbliesen. Aus den beiden Beinfächern, die er von nicht mehr benötigten Zusatzelementen befreit hatte, fuhren Becher aus. Sie waren vollgestopft mit Salzbrezeln und anderen Snacks. Der Duft nach butterbeschmiertem Popcorn verbreitete sich, weitere Kinder näherten sich und nahmen Platz. Die Mikrowelle in seinem Unterleib machte sich einmal mehr bezahlt.

Erwartungsvolle Blicke trafen ihn, und als er begann, mit seiner lange geübten Märchenstimme zu erzählen, kamen auch die Erwachsenen herbei. Sie vergaßen ihre Alltagssorgen und den Stress, der ihnen vom Leben am selbsternannten Nabel des Universums auf gebürdet wurde.

Robby ... liebte sein Leben.



13. Ich, Rhodan

Der Agent wartete in seinem kleinen Büro auf mich. Es roch abgestanden, und trotz einer kleinen Armada umherwuselnder Reinigungsroboter wirkte das Zimmer schmuddelig.

»Ich hab da was«, sagte Narim Trock.

»Das hoffe ich doch sehr.«

Der Agent öffnete eine Schublade und kramte zwischen Foliennotizen, Büromaterial und seltsamen Origami-Faltfigürchen eine altertümliche Mappe hervor. »Habe recherchiert«, sagte er kurz angebunden. »Habe meine Hausaufgaben erledigt und das getan, was eigentlich Usus sein sollte, aber nur selten geschieht.«

Ich ahnte, worauf er hinauswollte.

»Habe Querverbindungen gezogen und alle Datenquellen angezapft, die mir zur Verfügung standen. Hat mir ganz schöne Mühe bereitet. Sie wissen ja: Die GalAb und die Terrania Security sind sich nicht ganz koscher, Abteilung F-l kocht oftmals ihr eigenes Süppchen, der Lunare Sicherheitsdienst will auch überall mitmischen. Und so weiter und so fort. Nur mit ein wenig ... Überredungskunst konnte ich von allen Seiten Material erhalten, das erst in Zusammenhang mit dem Überfall auf Gucky Brisanz gewinnt.«

»Und zwar?«

»Da drin steht alles.« Trock schob mir die Unterlagen mit einer bedächtigen

Bewegung zu. »Es wird Ihnen nicht gefallen.«

Ich aktivierte die Akte mit einer Reibebewegung. Sie anerkannte meine Autorität und entfaltete sich. Ich blickte auf Unfall- und Todesberichte.

»Jemeljan Rochaschow«, las ich auf der vordersten Seite, »Jawarlal Vajyee und Ella McGinley.« Auf dem nächsten Blatt sah ich eine weitere, etwas längere Liste mit Namen und Daten, neun an der Zahl.

»Ich kenne die ersten drei Opfer«, sagte ich betroffen und betrachtete die Bilder eingehend.

»Das sollten Sie auch.« Narim Trock schniefte in seinen selbstreinigenden Nasenbeutel. »Es handelt sich um Mitglieder des erweiterten Mutantenkorps. Alle drei starben während der letzten Wochen und Monate an den Folgen von Gehirnblutungen.«

*

Jemeljan Rochaschow war ein Em-path gewesen. Wie ein Resonanzkörper hatte er Stimmungen in einem Umkreis von einhundert Metern auf genommen. Seine Begabung war nicht sonderlich stark ausgeprägt gewesen, doch ich wusste, dass er auf Seiten der Geheimdienst» Abwehr gerne eingesetzt worden war. Über 30 Jahre lang hatte er schon sein Wissen als Berater in Militärakademien weitergegeben und besonderes Augenmerk auf die Forcierung anderer, jüngerer Mutanten gelegt.

Nun war er tot, gestorben während eines Konzerts im Deathhammer.

Jawarlal Vajyee, indischer Abstammung. Ich wusste, dass der schlaksige Mann mit den zwei markanten Ge-sichtsnarben ein besonderes Talent als Fährtenleser besessen hatte. Seine Begabung war nie ausreichend bestimmt worden; angeblich »fühlte« er den Erdboden und stand in einer fast mystischen Verbindung mit den Natur-elementen. Auf Raumstationen und -schiffen war er so gut wie nutzlos gewesen, soweit ich mich erinnerte.

Und dann war da noch Ella McGinley. Ein junges Mädchen, etwas pummelig, mit ernsten, traurigen Augen, das vor zwei Jahren einen Selbstmordversuch mit ätzenden Chemikalien nur knapp überlebt hatte und seitdem fast durchgehend in einem Heilbad ruhen musste. Die Wirkung der Industriesäure, der sie sich ausgesetzt hatte, konnte nur aufgehalten, aber niemals gestoppt werden. Sie fraß sich nach wie vor durch den Körper des Mädchens und führte einen erbarmungslosen Kampf gegen jene Heilmittel, die die Ärzte einsetzten.

Nur ein ganz besonderer Heilstoff, der im Drüsensekret einer südamerikanischen Spinnenart gefunden worden war, hatte dem Mädchen das Überleben gesichert. Ein Heer an Betreuern hatte sich aufopfernd um Ella gekümmert -und das aus gutem Grund. Gucky hatte sich nach dem Selbstmordversuch bemüht, Ellas Psi-Talent auszuloten. Er war auf unerklärliche Barrieren gestoßen.

»Sie ist wie eine Knospe«, hatte er mir mit gesträubtem Fell erzählt. »Irgendwann einmal wird sie sich öffnen und zu blühen beginnen. Leider gibt es Blumen, die gut riechen - und solche, die fürchterlich stinken.«

Ich erinnerte mich an das einzige persönliche Gespräch, das ich mit Ella geführt hatte. Sie war ein schüchternes kleines Persönchen gewesen, das augenblicklich meinen Beschützerinstinkt geweckt hatte. Einsam und verloren hatte sie dagesessen, auf einem Sofa, in dem sie beinahe versunken war. Bei Kuchen und Tee hatten wir über ihre Zukunftserwartungen gesprochen, über neu gefundenen Lebensmut - und über ihr komplexes, so verwirrendes Innenleben.

»Manchmal glaube ich, dass ich eine Traumgestalt bin. Ich wandere durch eine Welt, die mir so fremd ist, dass ich nichts, rein gar nichts verstehe. Alles ist falsch. Die Farben, die Gerüche, Himmelsrichtungen, Zeitvektoren, einfach alles. Bis mich irgendjemand wieder ... erdet und mir sagt, dass dies die reale Welt ist.«

Tränen waren aus den schrecklich weit geöffneten Augen gekullert. »Ich gehöre nicht in dieses Universum. Ich stamme von woandersher. Ich wurde verbannt. Ausgesetzt. Bestraft.«

Waren dies die Ansichten eines verwirrten, psychisch labilen Mädchens in ihrer Pubertät gewesen?

Nun - die Fürsorge hatte sie auf den Straßen Terranias aufgelesen. Sie war eines Tages in der Nähe des Crest Memorials wie aus dem Nichts aufgetaucht.

Wir würden wohl niemals erfahren, was wirklich in der kleinen Ella McGin-ley gesteckt hatte.

»Was ist mit den Namen auf der zweiten Liste?«, fragte ich.

»Steht alles im Bericht«, sagte Narim Trock. »Neun weitere Fälle von plötzlichem Hirntod. Keine äußere Gewaltanwendung, keine Hinweise auf Erkrankungen, Schlaganfälle, Tumoren. Sie sind umgekippt, einfach so. Alle in Terrania, meist auf öffentlichen Plätzen. In den Totenscheinen des Arztes stand jeweils: Todesursache unbekannt.«

»Von welchem Zeitrahmen sprechen wir?«

»Ist alles während der letzten drei Monate geschehen.«

»Und Sie meinen, dass alle Fälle in einem ursächlichen Zusammenhang stehen?«

»Lassen Sie Leutnant Guck untersuchen. Auf Gehirnblutungen. Dann wissen wir mehr.« Er deutete auf eine faltige Folie, die zuhinterst in der Aktenmappe einsortiert worden war. Irgendjemand, vermutlich Narim Trock selbst, hatte sie bekritzelt.

»Das hier ist unser Zeitdiagramm.

Wenn wir von einem einzigen Täter ausgehen, der an allen Tbdesfällen Schuld trägt, hat er sich anfänglich an psi-un-begabten Terranem vergangen. Sein nächstes Opfer war Jawarlal Vajyee, wohl der schwächste der drei verstorbenen Mutanten. Kurze Zeit danach starb diese Rinca Porotti, Trivid-Designerin, die Letzte der Psi-Unbegabten, und weitere zwei Tage später Jemeljan Rochaschow. Ella McGinley war die Letzte. Es erwischte sie vor gerade mal einer Woche.«

»Ich verstehe.« Ich lehnte mich zurück und überlegte. Was Trock nicht aussprach, nicht aussprechen wollte, war, dass der Spuk ein Jäger war, der sich zuerst um kleine Beute gekümmert hatte, um irgendwann die Mutanten für sich zu entdecken. Offenbar wurde er durch deren Psi-Fähigkeiten gereizt, angelockt, herausgefordert. Was wiederum implizierte, dass auch er über herausragende Kräfte verfügte, denen nicht einmal Gucky etwas entgegenzusetzen hatte.

»Gute Arbeit«, gestand ich Narim Trock zu.

Er warf mir eine weitere, wesentlich dickere Akte zu. »Ich beschäftige mich seit Wochen mit diesem Fall. Erst als ich zum Convention-Center gerufen wurde, ahnte ich, dass es größere Zusammenhänge geben könnte.«

Ich öffnete die Akte. Eine Trivid-Aufnahme sprang mir entgegen. Sie zeigte einen Mann, den man in eine Einzelzelle verfrachtet hatte. Der Wahnsinn stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er zitterte unkontrolliert, Speichel troff ihm vom Kinn.

»Niklös Szölossi«, murmelte Narim Trock. »Lebt seit zwei Wochen in einer Spezialklinik. So, wie es aussieht, ist er ein weiteres Opfer einer Attacke unseres Unbekannten. Er hat überlebt. Wenn man diesen Zustand Leben nennen kann.«

*

Ich kehrte in die Arkonidische Universität Gonozal zurück. Gucky schlief noch. Ich traf Kal-Azim in seinem Büro an und trug ihm auf, im Kopf des Mausbibers gezielt nach Gehirngerinnsel zu suchen. Dann erklärte ich ihm meine Beweggründe. Der Ara erlaubte sich ein Stimrunzeln, wohl der emotionelle Höhepunkt seines bisherigen Arbeitslebens, und gab die Anweisungen an seine Mediziner weiter.

»Was ist beim Gespräch mit den Leuten von der Para-Akademie Port Teilhard herausgekommen?«, fragte ich ihn.

»Nichts von praktischem Nutzen«, wich Kal-Azim aus. »Nichts, das einem Laien wie Ihnen weiterhelfen würde.«

Aras wirkten arrogant, und sie waren es auch. Ich hatte gelernt, mich durch ihre Überheblichkeit nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. »Erzählen Sie mir, was besprochen wurde!«, befahl ich geduldig.

»Hier. Ich habe die ... Quintessenz des Gesprächs zusammengefasst.«

Ich aktivierte das Lesegerät; ein eingefrorenes Bild erwachte zum Leben. Es zeigte mich, kurz bevor ich das Zimmer mit den Wissenschaftlern verlassen hatte.

Zeitsprung. Kal-Azim stand soeben auf. Sein Gegenüber, der Avatar von Miss Anderveit, ebenso. Sie rückten einander nahe, so nahe, dass sich Kunstfigur und reale Person beinahe berührten.

»Wiederum rächt es sich, dass wir keinen theoretischen Überbau entwickelt haben«, sagte Anderveit. »Weil Sie die Zusammenarbeit verweigern. Weil Sie uns Grundlagenwissen verweigern. Wir müssen die Gesetzmäßigkeiten von Ereignisabdrücken des Hyperraums in ihrer Gesamtheit erfassen, um ihre Auswirkungen auf den Einsteinraum beurteilen zu können ...«

Zeitsprung. Alle Beteiligten saßen nun.

»Jeder Idiot weiß«, sagte Kal-Azim scharf, »dass psionische Energien zwischen zwölfhundert und fünfzigtausend Giga-Heef angesiedelt sind, Miss An-dervelt!«

»Für diese Allerweltsweisheit braucht es wahrlich keinen Experten«, erwiderte die Frau. »Aber die exakten Bandbreiten sind innerhalb der hyperenergetischen Äquivalenzfrequenz längst nicht exakt zuzuordnen. Unsere Messgeräte erfassen Spitzenwerte von lediglich fünfundvierzigtausend Giga-Heef, es gibt also einen Leerraum, in dem alles Mögliche an Psi-Kräften angelagert sein könnte. Hätten wir mehr Fördermittel zur Verfügung ... «

Zeitsprung. Kal-Azim trommelte mit den Fingern auf den Tisch, sein weibliches Gegenüber wanderte aufgeregt auf und ab.

»Bereits der arkonidische Paraphysiker Belzikaan sagte, dass es erst dann Sinn macht zu schreien, wenn der Schmerz kommt«, sagte der Ara.

»Wollen Sie wissen, was mich dieser Belzikaan kann? Ja? Wollen Sie das?«

Zeitsprung. Die beiden Kontrahenten lungerten erschöpft in ihren Stühlen, der Venusianerin stand Schweiß auf der Stirn.

Sie sagte: »Die durch Crest initiierte Fundamentalanalyse und die daraus abgeleitete Psi-Klassifikationsskala erlauben es nicht, die Psi-Klasse K, O, P, Q, T oder Z von den aufgetauchten Phänomenen auszuschließen. Den Bereich der Hyperraum-Interaktion können wir in Bezug auf die gesuchte Fähigkeit ausschließen, aber sonst ... «

Ich wühlte mich weiter durch den Dateiendschungel und beobachtete fasziniert das fast rituelle Abtasten zweier Alpha-Tierchen. Keiner gönnte dem anderen etwas, beide wollten sie die Wahrheit für sich gepachtet haben. Das Ergebnis der Diskussionen war gleich null.

»Wie Sie sehen, kann man mit dieser

Frau einfach nicht reden«, sagte Kal-Azim. »An Ihrer Stelle würde ich keinen einzigen Soli an diese Versager von Port Teilhard verschwenden.«

»Sie sind aber nicht an meiner Stelle.« Ich schaltete das Gerät ab und stand auf. Ich war leer, wie betäubt.

Dafür also flossen Unmengen an Fördergeldern. Dass sich zwei anerkannte Fachleute in die Haare gerieten - ich korrigierte meinen Gedanken, als ich auf den kahlen Spitzkopf des Aras blickte - und sich in dogmatischen Beleidigungen ergingen.

Wenn diese Sache ausgestanden war, würde ich ein längeres Gespräch mit dem Präsidenten der Universität Pamplona führen. Es ging nicht an, dass mich die ... die Eierköpfe gängelten.

»Sehen Sie zu, dass Gucky rasch wieder auf die Beine kommt!«, wies ich Kal-Azim an.

»Selbstverständlich, Großadministrator!« Der Ara deutete ein Nicken an. »Sie erhalten Bescheid, sobald wir die Untersuchungen hinter uns gebracht haben.«

*

Das enervierende Lärmen des Interkom-Rufs weckte mich aus dem mittlerweile trotz des Zellaktivators dringend benötigten Schlaf. Ich blickte auf die Uhr. Der 20. Juni war gerade mal vier Stunden alt.

Ich zog mich aus dem Bett, wischte mir den Schlaf aus den Augen und aktivierte das Gerät.

»Der Ara«, meldete sich ein junger Mann vom Bereitschaftsdienst meines Sekretariats. »Sie wollten geweckt werden, sobald er sich rührt«, fügte er fast entschuldigend hinzu.

»Ist schon gut, Charles. Schalten Sie ihn durch.«

Das Bild wechselte. »Na endlich!«, sagte Kal-Azim. »Ich versuche schon seit fünf Minuten, Sie zu erreichen. Meine Zeit ist kostbar ...«

»Was gibt’s?«, unterbrach ich ihn. Im Geiste ging ich die Liste jener Kolonialwelten durch, die einer Erforschung harrten und möglichst unwirtliche Bedingungen für einen Forscher boten. Die Extrem weit Epsal kam mir in den Sinn.

»Ich habe Leutnant Guck gesundgeschrieben. Es gibt aus medizinischer Sicht keinen Grund mehr, ihn bei uns festzuhalten. Ehrlich gesagt, wären wir sehr froh, ihn so rasch wie möglich loszuwerden. Ich muss Dinen wohl nicht sagen, was geborstene Bettpfannen, die wundersamerweise in aseptisch gehaltenen Laboratorien auftauchen, für ein Unglück anrichten können ...«

»Ich hoffe, es ist niemand zu Schaden gekommen?«, fragte ich, meine Schadenfreude nur sehr mühsam verbergend.

»Nur indirekt. Auch der Stolz kann leiden ...«

»Also schön; sagen Sie Gucky, er soDe sich so rasch wie möglich bei mir melden.« Ich wechselte das Thema. »Was hat die Kernspintomografie ergeben?«

»Sie hatten recht, Sir.« Die Worte fielen dem Ara sichtlich schwer. »Wir lokalisierten mehrere mikroskopisch kleine Gerinnsel im Bereich des Fron-taDappens, als wir gezielt danach suchten. Wir haben das geschädigte Gewebe im Rahmen eines minderen neuro-chirurgischen Eingriffs entfernt. Eine Routinesache, die nur eine halbe Stunde in Anspruch nahm.«

Kal-Azim bestätigte somit, was Narim Trock vermutet hatte: Gucky war Angriffsziel eines Psi-Begabten gewesen, der in die Köpfe seiner Opfer eindrang.

Doch eine Frage blieb: Wollte der Spuk morden - oder war der Tod nur ein Nebenaspekt seines eigentlichen Ziels?



14. Der Bulle und der Märchenerzähler

»Ich durchschaue dich nicht, Blechkasten. Das stört mich. Das stört mich sogar ungemein.«

»Es tut mir leid, Sir, dass ich Ihnen Probleme bereite.«

»Dann sag mir, warum du so bist, wie du bist.«

»Darf ich Sie bitten, mich zu siezen, Sir?«

»Du darfst; ich werde es aber nicht tun.«

»Ich verstehe, Sir. Um auf Ihre Frage zurückzukommen: Ich weiß es nicht. In meiner Produktionsgeschichte gibt es keinen Hinweis, warum ich mich anders als meine ... KoDegen entwickelt habe.«

»Du siehst dich als eigenverantwortliches Individuum mit aDen Rechten und Pflichten?«

»Ja, Sir! Wie ich Ihren KoDegen bereits dreiundsechzigmal sagte, Sir!«

»Na schön.« Narim Trock blickte auf seine Uhr. »Ich habe nicht die ganze Nacht Zeit für Spielchen mit durchge-knaDten Robotern. Auch wenn dein Rechtsanwalt noch so sehr dagegen protestiert, dass wir dich hier festhalten, und meint, dass du die Aussage verweigern soDtest: Du musst mir helfen, Individuum hin oder her. Die Galaktische Abwehr kennt Wege, dir Gewerbeschein und Sonderstatus binnen weniger Minuten abzuerkennen, und dann heißt’s: ab in die MetaDpresse.«

»Ist das eine Drohung, Sir?«

»Richtig erkannt, mein Freund.«

»Ich verstehe, Sir! Dann bin ich selbstverständlich bereit zu kooperieren, Sir!«

»Das freut mich.« Narim Trock lehnte sich entspannt zurück. »Es geht darum, einen Mistkerl dingfest zu machen, der durch Terranias Straßen spaziert und Menschen mordet.« Der Agent sammelte seine Gedanken und formulierte die

Frage mit Bedacht. »Du hast dich während der Attacke auf Sonderoffizier Guck in seiner unmittelbaren Nähe aufgehalten. Ist dir etwas aufgefallen? Im Convention-Center, außerhalb, während dieser seltsamen Auseinandersetzung, während der Kommandoaktion der Galaktischen Abwehr?«

yj

»Ihre Frage ist sehr allgemein formuliert, Sir. Es gab Hunderte Details, die mir auffielen. Die meisten lassen sich wohl mit der ungewöhnlichen Erregung erklären, die während des Angriffs auf Sonderoffizier Guck herrschte.«

Narim Trock schloss die Augen und zählte bis zehn. Er musste sich in Geduld üben. Sein Gegenüber war ein Etwas, mit dem er es noch niemals zuvor zu tun gehabt hatte.

»Ich versuche es mal anders: Ist dir jemand aufgefallen? Hat eines der Wesen in deinem Umfeld etwas gesagt oder getan, was sich nicht mit Angst erklären ließ?«

»Nein, Sir!«

»Bist du dir sicher?«

»Ja, Sir!«

Trock atmete tief durch. Nun gut - er hatte es zumindest versucht. Seine letzte Hoffnung auf einen Hinweis, der ihm mehr über den Unbekannten sagen würde, löste sich im Nichts auf.

»Ich hatte allerdings eine Wahrnehmung, die Sie interessieren könnte, Sir«, sagte da der Roboter zu seiner Überraschung.

»Ach ja?«

»Ich habe gelernt, scheinbar unverfängliche Einzelwahrnehmungen zueinander in Relation zu setzen und Lücken in meinen Beobachtungen selbsttätig zu füllen.«

»Sag das noch einmal, und zwar so, dass ich es auch verstehe.«

»Ich besitze so etwas wie Fantasie, Sir. Ich habe den Angriff auf Sonderoffizier Guck aus der Perspektive des Geschichtenerzählers beobachtet und mir überlegt, wie der Unbekannte dem Zugriff der GalAb entkommen konnte. Ich kam zu keiner Lösung, denn Ihre Agenten haben ihre Sache sehr gut gemacht. Also nahm ich Zugriff auf einen Trick, den alle guten Erzähler beherrschen.«

»Und zwar?«

»Wenn es keine mögliche Lösung für ein Problem gibt, dann muss es eine unmögliche geben.«

»Ach ja?«

»Nachdem ich Einblick in die Aufzeichnungen der ungeklärten Energieortungen nehmen durfte, kam ich zu dem Schluss, Sir, dass der Attentäter eine Art Phantombild von sich selbst projizierte, während er sich selbst ganz woanders befand.«



15. Ich, Rhodan

Die Sonne ging blutrot über dem Go-shun-See auf. Aus dem künstlich angelegten Schilfgürtel waren Brunftschreie der Mitglieder einer Entenkolonie zu hören. Ein Fisch streckte vorwitzig das Maul aus dem Wasser, durchbrach die Oberfläche mit einem Schlag seiner Schwanzflosse, sprang hoch und tauchte gleich wieder hinab ins grünblaue Nass. Ein Frosch hüpfte quakend durch die feuchte Wiese. Er war hinter einem Grashüpfer her.

Bewahr dir diesen Augenblick der Ruhe, so lange es geht, sagte ich mir. Denk nicht an all die Probleme, die heute auf dich warten ...

Ich unterdrückte ein Niesen, als mich die stärker werdenden Strahlen der Sonne in der Nase kitzelten, und genoss die frische Brise, die über den Goshun-See wehte ...

Meine Gedanken schweiften zurück zu der Jagd auf einen Unbekannten. Narim Trocks Hartnäckigkeit in Bezug auf den Märchenroboter hatte Früchte getragen, wie ich aus seinem Bulletin wusste, das er mir vor einer halben Stunde übermittelt hatte.

Das Maschinenwesen, mittlerweile wieder völlig instand gesetzt, hatte eine Idee aufgeworfen, die möglicherweise helfen würde, den Machenschaften des Spuks auf die Spur zu kommen.

Gucky tauchte mit dem üblichen Geräusch neben mir auf und ließ sich in den leeren Stuhl fallen. Er trug ein schmales, kaum sichtbares Pflaster auf der Stirn. Dieser einzige Hinweis auf eine operative Behandlung des Mausbibers würde sich binnen weniger Stunden auflösen und keinerlei Spuren zurücklassen.

»Du hast auf mich gewartet, wie ich sehe«, sagte er. Er hob eine frische Mohrrübe telekinetisch aus dem vorbereiteten Korb, drehte sie nach allen Seiten, begutachtete sie kritisch und ließ sie dann in den weit geöffneten Mund rasen. Dann sagte er etwas, was vage klang wie: »Endlich wieder was Vernünftiges zu essen.«

Der Ilt wirkte erholt. Doch er konnte seine Unsicherheit nicht verbergen. Der Angriff hatte ihm einen gehörigen Dämpfer versetzt. Wahrscheinlich gab es einen Mutanten, der stärker als er selbst war.

»Du bist wieder einsatzbereit?«

»Und motiviert bis an die Haar spitzen.«

»Gut. Wir haben einen traurigen Gang vor uns. - Du kennst Niklös Szolossi?«

Der Nagezahn verschwand im Mund. »Ja. Der Tfelepath. Ich hörte von seinem Fall.«

»Er ist kein Fall. Allem Anschein nach ist ihm dasselbe wie dir passiert. Er wurde Ziel jenes Unbekannten, der auch dich aufs Kom genommen hat.«

Ich informierte Gucky über den Stand unserer Nachforschungen. Der Nagezahn, normalerweise Synonym seiner Sprichwort lieh guten Laune, kam nicht mehr zum Vorschein.

»Ich hörte, dass Ella gestorben ist«, sagte der Ilt bedrückt. »Aber ich hätte ihren Tod niemals mit Szölossis Schicksal in Verbindung gebracht.« Er schüttelte den Kopf.

»Du kanntest Rochaschow und Vaj-yee?«

»Das Mutantenkorps ist groß«, wich der Mausbiber einer direkten Antwort aus, »und unsere Aufgabengebiete ebenso. Gut die Hälfte von uns ist ständig unterwegs, wie du weißt; meist in geheimer Mission und ... auswärts. Ich tue den Teufel und mische mich in die administrativen Angelegenheiten des Korps ein. Das bleibt John Vorbehalten. Hast du schon mit ihm gesprochen?«

»Ja.«

»Und?«

»John Marshall wusste über die Toten und über Szölossis Schicksal Bescheid, sah aber ebenfalls keine Zusammenhänge. Er befindet sich seit geraumer Zeit in der Mutantenschule Crest Zol-tral auf der Venus. Er war relativ einsil-big ...«

»So wie immer.«

»So wie immer. Er meint, er hätte wichtige Dinge zu erledigen und könne die Schule derzeit nicht verlassen.« Ich blickte dem Mausbiber in die Augen. »Um ehrlich zu sein: Er war meine erste Wahl, als ich beschloss, Szölossi einen Besuch abzustatten und dessen Geist von einem Telepathen ausloten zu lassen. Vielleicht finden sich Spuren, die wir weiterverfolgen könnten. Aber als Marshall ab sagte ...«

»... war ich plötzlich wieder gut genug für dich.« Gucky hob die Nase weit in den Wind, verschränkte die Arme vor der Brust und spielte den Beleidigten. »Ich bin also bloß deine Zweitbesetzung.«

»Ich wollte dich schonen.«

»... sagte der Mann zur betrogenen Ehefrau. Pft!«

»Komm schon, Kleiner! Verzeih mir.

Bitte! Sonst müsste ich auf Fellmer Lloyd zurückgreifen ... «

»Wie bitte? Auf diesen Wald-und-Wie-sen-Telepathen? Da kannst du ja gleich einen Wahrsager zu Rate ziehen!«

»Darf ich das so verstehen, dass du mich trotz deiner Bedenken begleiten wirst?«

»Ich bin zutiefst in meiner Ehre gekränkt, und du hättest es verdient, dass ich dich sitzenlasse. Aber du kennst ja meinen Großmut. Ich werde meinen Stolz zurückstellen. Ausnahmsweise.«

»Ausnahmsweise. Selbstverständlich!« Ich stand auf. »Dann können wir also?«

»Jetzt gleich? Noch vor dem Gabelfrühstück?«

»Ich dachte, du wärst fertig? Seit zwanzig Minuten stopfst du dir Mohrrüben ins Maul ...«

»Das war das Frühstück, großer Mann. Ich rede vom Gabelfrühstück, das nach einer Verdauungspause von zehn Minuten folgen sollte.«

Ich reichte Gucky die Hand. Ein Blick reichte, und er wusste, dass die Zeit für Kabbeleien vorbei war. Auf uns wartete die Begegnung mit einem Wahnsinnigen.

*

Man hatte Niklos Szolossi in einem abgedunkelten Raum untergebracht. Er war in ein Prallfeld gepackt, das verhindern sollte, dass er sich selbst verletzte. Er zitterte am ganzen Leib; so, wie ich es in den Trivid-Aufnahmen gesehen hatte.

»Niklos?«, fragte Gucky leise. »Ich bin’s.« Er ging auf den Telepathen zu und tätschelte sachte seine Hand.

Tatsächlich ließ das Zittern ein wenig nach. Doch dieser schreckliche, in eine endlose Weite gerichtete Blick - er blieb, und er ängstigte mich.

»Was hat man dir angetan?«, fragte Gucky mit gesträubtem Fell.

Keine Antwort. Bloß ein undifferenziertes Murmeln. Die Zunge rollte im Mund, die Zähne klapperten immer wieder aufeinander.

Gucky blieb bei ihm, redete begütigend auf ihn ein, bemühte sich, einen Zugang zum Geist des Mutanten zu finden. Die beiden, mit ähnlichen Fähigkeiten beschenkt, hätten sich unter normalen Umständen sicherlich viel zu sagen.

Minuten vergingen. Erst 15, dann 30. Endlich ließ Gucky von ihm ab. Unter Einsatz seiner telekinetischen Kräfte führte er den Mutanten zu einer Bank, wo er sich zusammenkauerte wie ein Häufchen Elend - und weiterzitterte.

Ein Roboter betrat den Raum, schwebte auf den Mann zu, flößte ihm Wasser ein und kontrollierte seine Körperfunktionen. In einer der Tentakelhände hielt die Maschine eine Windel.

»Da ist nichts mehr«, sagte Gucky zu mir, mit Tränen in den Augen. »Ich wünschte ihm, er hätte es hinter sich.«

*

»Du hast Perry geholfen, mich aus meiner misslichen Lage zu befreien?«, fragte Gucky den Märchenroboter.

»Das war doch selbstverständlich, Sir!« Das Metallwesen deutete eine Verbeugung an. Irgendwo in seinen Gelenken quietschte es.

»Sag du zu mir. Ich hasse Förmlichkeiten.«

»Ich bitte um Verständnis«, sagte der Robot zu meiner Überraschung, »wenn ich Sie weiterhin sieze, Sir. Seit meinem Eintritt ins Arbeitsleben halte ich eine höfliche Distanz zu Menschen und anderen Intelligenzwesen, Kinder ausgenommen.«

»Warum denn das?«, fragte Gucky interessiert.

»Sie wissen sicherlich, Sir, dass ich, rechtlich gesehen, einem Menschen gleichgestellt bin. Ich bin aber auch eine eingetragene Marke und ein Patentträger. Als Individuum und Produkt gleichermaßen möchte ich meine Unverwechselbar keit gewahrt wissen. Nur dann werde ich respektiert, und Respekt gebiert meinen Geschäftserfolg als Märchenerzähler ...«

»Das ist ja alles recht interessant«, unterbrach ich ungeduldig, »tut aber derzeit nichts zur Sache. Wie ich hörte, hast du eine interessante Theorie zum Spuk entwickelt.«

»Ich möchte es nicht Theorie nennen, sondern den Beginn einer Geschichte ...«

»Einerlei.« Ich ärgerte mich über die gekünstelte Schwerfälligkeit des Märchenroboters. »Wie kommst du auf diese Idee mit den Phantombildem?«

»Die GalAb glaubt zu wissen, dass es nur einen einzigen Gegner gibt. Wenn man allerdings die energetischen Hinterlassenschaften im Convention-Cen-ter heranzieht, zeigt sich ein Bild des Chaos, das unmöglich eine Person allein hinterlassen haben kann. Der Spuk scheint sich an mehreren Orten zugleich manifestieren zu können, so die Analyse der GalAb.«

Er deutete auf ein Trivid, das die Sichtungen unseres Gegners im Convention-Center in einem zeitgerafften Modus dar stellte. Es war mir unmöglich, ein Muster zu erkennen.

»Die Agenten fanden keine Erklärung für dieses scheinbare Phänomen.« Der Roboter beugte sich zu mir vor und verzog das Gesicht zur Karikatur eines Lächelns. »Niemand kam auf die Idee, dass man einem virtuellen und einem echten Gegner gegenüberstand. Die Einsatzkräfte der GalAb stürzten sich auf das Phantom, während der eigentliche Täter seine Flucht aus dem Convention-Center betrieb - und gleichzeitig für Tod und Schrecken unter den Agenten sorgte.«

Robby löschte sukzessive Teile der Energiespuren aus dem dreidimensionalen Bild. So lange, bis eine Spur zurückblieb, die logisch erschien. Allerdings ...

»Das wäre also der Fluchtweg des wahren Spuks?«, fragte ich.

»So ist es, Sir.«

»Unmöglich.« Ich deutete ins Holo. »Hier, hier und hier gab es für ihn kein Weiterkommen. Außer, er kann sich durch massives Mauerwerk bewegen.«

Der Roboter imitierte einen Seufzer. »Ich muss Sie tadeln, Sir! Sie sind ein Pointenmörder.«

»Ich verstehe nicht...«

»Ein anständiger Spuk kann selbstverständlich durch Wände gehen.«

*

Eine Nachanalyse ergab Folgendes: Der Spuk war niemals in die Enge gedrängt gewesen. Jene Bewegungsabläufe, die ihn wie ein Raubtier auf und ab marschierend gezeigt hatten, waren energetische Aufzeichnungsschleifen, Pro j ektions Wiederholungen gewe sen. Sie deuteten darauf hin, dass jene Technik, mit deren Hilfe er ein Phantombild erzeugte, auf hohem Niveau funktionierte, aber keineswegs perfekt war.

Der Spuk hint erließ rudimentäre Spuren. Vielleicht benötigte er ein hohes Maß an Konzentration, um die Bewegungsabläufe seines anderen Ichs logisch erscheinen zu lassen?

Konnte ein Wesen durch Wände gehen? Und wenn ja: Besaß es die natürliche Fähigkeit dazu, oder griff es auf Gerätschaften zurück, die wir nicht kannten?

Die Ausführungen des Märchenroboters versetzten mir einen gehörigen Dämpfer. Bislang hatte ich vorbehaltlos den Analysen der Positroniken vertraut. Doch es schien Wahrheiten zu geben, die zu unwahrscheinlich waren, um als Antworten herhalten zu können - und dennoch richtig waren. Vielleicht hieß dies für uns, unkonventionelle Lösungsansätze zu suchen und Rechner zu bau-en, die das Unmögliche ins Zentrum ihrer Arbeit stellten?

»Wie soll’s weitergehen?«, fragte Na-rim Trock, der sich ungerührt gab. »Oder glaubt hier irgendjemand, dass der Spuk die Hände in den Schoß legen wird?«

Nein, sicherlich nicht. Er hatte einer konzertierten Aktion den Sicherheitskräften Terranias getrotzt, und er hätte beinahe Gucky getötet. Er rieb sich an unserer Macht, und er hatte die Mitglieder des Mutantenkorps aus nach wie vor unbekannten Gründen als seine Ziele auserkoren.

»Wir haben zwei Möglichkeiten, kurzfristig für Ruhe zu sorgen«, sagte ich.

»Und zwar?« Gucky drängte sich neben mich.

»Entweder evakuieren wir so rasch wie möglich alle Mutanten von der Erde ... «

»Abgelehnt! Das kommt gar nicht in Frage!«

»... oder wir stellen dem Spuk eine Falle - mit den Mutanten als Köder.«



16. Opfer Nummer dreizehn

Halte dich peinlich genau an die Instruktionen, hatte man ihm gesagt. Meide die Öffentlichkeit, bleib nicht allzu lange an einem Ort. Halte die Augen offen und achte auf Ungewöhnliches. Wenn dir etwas auffällt, informiere die Zentrale. Besser einmal zu viel, als einmal zu wenig.

Pah! Er wollte nicht in seinen vier Wänden eingesperrt bleiben; er musste diesem ganz besonderen Bewegungsdrang nachgeben, der in unmittelbarem Zusammenhang mit seiner Gabe stand. Also durchwanderte er die Stadt, die große Stadt, die einzige, die er jemals kennengelernt hatte.

Um sieben Uhr abends ließ er sich mit den Transportbändern in Richtung At-lan Village bringen, um im »Papas Ta-pas« den Geburtstag seines Großonkels zu feiern. Gegen Mitternacht setzte ihn die liebe Verwandtschaft auf die Straße; er wechselte ins »The Owl« und amüsierte sich mit drei dunkelhaarigen Schönheiten, Nachtschwärmerinnen, wie es sie zu Zehntausenden in dieser Stadt gab, die niemals schlief.

Li-Chemhin tanzte den Gaggup mit ihnen. Stundenlang schlug er Pirouetten, vollführte Überschläge, rutschte und kroch über den kribblig-energetisch geladenen Boden, nutzte jede Möglichkeit, um das stete Zuviel an Energie, diese seit Beginn der Pubertät auf Hochbetrieb arbeitende Batterie in ihm ausreichend zu entladen. Irgendwann hatte er die drei Grazien verbraucht. Erschöpft, völlig ausgelaugt blieben sie liegen. Immerhin: Sie hatten dreieinhalb Stunden durchgehalten, und er fühlte sich entspannter als zuvor.

Ein kleiner Dauerlauf nun, nicht mehr als 30 oder 35 Kilometer, ein Teilstück der Thora Road entlang in Richtung des Universitätsviertels; dann bot sich vielleicht die Möglichkeit, ein wenig zu rasten und den ausgelaugten Körper zu pflegen.

Schlafen ... Wann hatte er das letzte Mal die Augen geschlossen und länger als fünf Minuten vor sich hin gedöst, bevor ihn seine innere Unruhe wieder geweckt hatte? Vor elf Jahren? Vor zwölf?

Nach wie vor verstand er nicht, warum ihn John Marshall ins Mutantenkorps berufen hatte. Er lebte im Würgegriff einer Gabe, die keinerlei praktischen Nutzen besaß, ganz im Gegenteil: Er schädigte ohne sein Dazutun all jene, die sich in seiner Nähe aufhielten.

Es wurden 45 Kilometer, bevor er innehielt und den Lauf mit ein paar leichten Dehnübungen abschloss. Alles tat ihm weh. Seine Gelenke waren weitaus stärker abgenutzt als jene seiner Altersgenossen. Nur dank einer Unzahl an

Operationen, die er im Schnelltempo über sich ergehen hatte lassen, war er überhaupt noch in der Lage, sich zu bewegen.

Drei Jahre gaben ihm die Ärzte noch. Dann würde alles an und in ihm versagen. Maschinen würden ihn künstlich antreiben, bis er die Schmerzen nicht mehr aushielt, bis die letzten Reste an Knorpel- und Knochensubstanz abgenutzt waren. In einem letzten, verzweifelten Versuch würde man ihn in künstlichen Tiefschlaf versetzen, und dort würde er an innerer Unrast sterben. Überhitzt und leergebrannt zugleich.

Die Peripher-Anlagen des Universitätsviertels kamen in Sichtweite. Der morgendliche Schwung an Studierenden und Arbeitenden bewegte sich auf vielfältige Ziele zu. Ein flacher, in Kubusformen verschachtelter Bürokomplex bildete den Anfang der Gebäudekette. Die für Terrania typische Großzügigkeit in der Gestaltung von Grünanlagen machte die Wege von einem Bau zum nächsten weit.

Li-Chemhin störte sich nicht daran. Langsam trabend setzte er sich wieder in Bewegung, die nach Pinien und Akazien duftende Luft tief einatmend.

Caravanseray, las er laut jenen Schriftzug vor, der etwa 20 Meter über dem Kubusbau schwebte. Darunter stand, etwas kleiner, »Nomaden-Bahn-hof«.

Arbeitsnomaden fanden in Gebäuden wie diesem ihr temporäres Büro; sie verkauften von hier aus ihre Arbeitskraft für Tage oder auch nur für Stunden. Sie trugen - fast - alles, was sie benötigten, am Körper. Designer-Kleidung, intelligent und von Rechner-Gewebe durchzogen, die ihnen alles beibrachte, was sie für ihre Kurzzeit-Jobs wissen mussten. Wie unruhige Ameisen bewegten sie sich kreuz und quer durch die Stadt, stets in der Hoffnung, eine besonders lukrative Arbeit aufzugabeln und als Erster vor Ort zu sein.

In der Caravanseray, einem von vielen hundert solcher Bauten, die über Terrania verteilt waren, konnten sie ihre wenigen Hab Seligkeiten lagern; Werkzeuge, spezielle Rechenmodule oder auch größere Trivid-Schirme für jene seltenen Fälle, da sie ihre Arbeit von einem Büro aus erledigen konnten.

Li-Chemhin steuerte auf den Haupteingang der Caravanseray zu. Hier herrschte ein stetes Kommen und Gehen. Enttäuscht wandten sich die Frauen und Männer von ihm ab, sobald sie erkannten, dass er nichts anzubieten hatte.

Er zwang sich, stehen zu bleiben und die Nähe dieser Menschen auf sich einwirkenzu lassen. Er fühlte ihre Energie, aber auch viel Verzweiflung. Die Nomaden gehörten großteils zum Bodensatz der Gesellschaft. Nur die wenigsten von ihnen schafften es, die Rangleiter em-porzuklettem und irgendwo, irgendwann eine feste Arbeit zu ergattern.

Li-Chemhin tastete um sich. Unauffällig naschte er ein wenig an den Menschen. Jeder Einzelne von ihnen würde sich vielleicht für fünf Minuten unwohl oder müde fühlen. Er aber benötigte ihre Vitalimpulse; in einer ständigen Hatz zwischen Kraftschöpfung und Verbrauch musste er jenen schmalen Streifen entlangwandeln, der ihm seine erbärmliche Existenz bewahrte.

Etwas traf ihn. Li-Chemhin zuckte zusammen. Eine andere Kraft, der seinen nicht unähnlich, geriet mit ihm in Kontakt. Das Etwas gierte nach ihm, wollte sich breitmachen, ihn ausloten, böse Dinge tun.

Ein Angriff/, machte er sich bewusst. War dies der Fall, auf den man ihn vorbereitet hatte?

Er hatte von seinen Mutanten-Kollegen gehört, die dem Spuk zum Opfer gefallen waren. Er musste tun, was man ihm eingetrichtert hatte - und vielleicht sogar mehr. Er musste es schaffen, das Vertrauen, das John Marshall und das

Mutantenkorps in ihn setzten, zu rechtfertigen. Möglicherweise konnte er seine sonst so unnütze Gabe dieses eine, einzige Mal für etwas Sinnvolles einsetzen.

Er sah sich um und bemühte sich, den Ausgangspunkt der anderen Kraft zu lokalisieren. Sein Gegner verbarg sich inmitten einer Ansammlung von Nomaden. Stechende Blicke aus tiefschwarzen Augen trafen ihn.

Der Schmerz wurde schlimmer, ebenso das Gefühl der Erschöpfung. Li-Chemhin aktivierte den Signalgeber und torkelte auf den Unbekannten zu ...



17. Ich, Rhodan

»Das Alarmsignal!« Narim Trock riss mich aus meiner Planungsarbeit, die den Aufbau einer neuen, besser ausgestatteten Explorer-Flotte betraf. »Wir wissen, wo sich der Spuk aufhält!«

Ich alarmierte Gucky mittels Arm-bandkom und dachte zugleich so konzentriert wie möglich an ihn. Alle weiteren Termine, die meiner Aufmerksamkeit bedurften, wurden nebensächlich. Auf mich wartete eine ganz besondere Jagd.

Gucky erschien. Ich wischte das Bild des Prototypen eines Explorer-Schiffs beiseite und schnappte meine Ausrüstung. Die Daten, die ich benötigte, trafen bereits bei mir ein. Narim Trock arbeitete rasch und effizient, das musste man ihm lassen.

»Wohin?«, fragte der Mausbiber.

»Universität Terrania«, sagte ich kurz angebunden. Ich legte mein Peilgerät um und rief mir die unmittelbare Umgebung des riesigen Gebäudekomplexes mit den vielen Kelchbauten in Erinnerung. »Bring uns zum Haupteingang. -Halt! Ihn nehmen wir mit!«

Der Märchenroboter stand seit Tagen reglos in meinem Zimmer. Ich packte ihn und bedeutete Gucky, den Sprung zu vollziehen.

Augenblicklich fanden wir uns im Schatten eines großen, stilisierten Rundtors wieder, in dem die Unterschriften vieler bedeutender Wissenschaftler der letzten 100 Jahre eingraviert waren. Eine Holo-Abbildung quoll aus einem der beiden Bogenschenkel hervor und vergrößerte sich. Ein Avatar hieß die Studenten willkommen, so, wie er es seit langer Zeit im Wechsel mit mehr als 50 Berühmtheiten Tag für Tag machte.

»Bring uns hoch!«, wies ich Gucky an.

Der Mausbiber riss uns scheinbar mühelos in eine Höhe von mehr als 500 Meter. Die uneinheitliche Skyline der Großbezirke Terranias war teilweise in nachmittäglichen Nebel gepackt. Myriaden von Pendler-Gleitern ließen die Bauten wie von zornigen Hornissen umringt wirken.

»Dort unten!«, sagte ich nach einem Kontrollblick auf das Peilgerät. Ich deutete in Richtung peripherer Zweckbauten. Unser Mann bewegte sich in gemächlichem Tempo. So, als hätte er nichts zu befürchten.

Ein neuerlicher Sprung. Wir landeten wenige Zentimeter über dem Erdboden und schwebten sanft hinab. Rechts von uns befand sich ein Flachgebäude. Das holografische Werbeschild darüber wies es als eine Filiale der Caravanseray-Kette aus.

»Ein Toter«, sagte Gucky betroffen. Er deutete in Richtung einer Menschentraube. Die Falte oberhalb seiner Schnauzennase wurde tiefer. Er kramte in den Köpfen der ihn umgebenden Menschen herum und versuchte, ein einigermaßen stimmiges Bild aus dem Wirrwarr ihrer Gedanken zu ziehen. »Der Mann ist zusammengebrochen, nachdem er ein Handgemenge mit jemand hatte. Wir müssen ... «

»Warte!« Der Spuk durfte auf keinen Fall entkommen, aber noch weniger durfte er uns bemerken. Er bewegte sich auf die Massenzugänge der Transportbänder nahe der Universität zu. Der Sender, der ihm anhaftete, besaß eine Reichweite von nicht mehr als einem Kilometer. In weniger als drei Minuten würden wir ihn aus der Peilung verlieren.

»Jetzt!«

Ohne weiteren Kommentar teleportierte uns Gucky in die Mitte eines Kreises Neugieriger. Die Menschen, die rings um den verkrümmten Körper eines Asiatischstämmigen standen, zuckten zurück.

»Alles in Ordnung, Herrschaften!«, sagte ich, »wir kümmern uns um den Mann.«

Robby verschaffte uns mithilfe seiner langen Arme Respekt, Guckys Anwesenheit sorgte für Beruhigung. Auf mich achtete kaum jemand. In dieser von Panikgeschwängerten Atmosphäre wirkte ich wie ein Mensch wie jeder andere; den Mausbiber jedoch, das Lieblingsspielzeug meiner PR-Spezialisten, erkannte selbst das kleinste Kind.

Ich kniete mich neben den Mann und sah ihn mir genauer an. Da kam jede Hilfe zu spät. Ich fühlte keinen Puls, in den Augenwinkeln stockten dicke Blutstropfen.

»Li-Chemhin«, sagte Gucky traurig. »Genannt: der Läufer. Ein Mutant mit scheinbar nutzlosen Fähigkeiten.«

Wut brannte in mir, wollte sich ihren Weg bahnen. Der Spuk mordete rücksichtslos, scheinbar ohne Ziel. Hatte er vor, die Mitglieder des Mutantenkorps eines nach dem anderen zu töten? Und wenn ja, warum?

Ein junger Bursche neben mir weinte, eine ältere Frau schluchzte hysterisch, nervöses Stimmengemurmel umfing mich. Von den Gewändern, die eigentlich dazu gedacht waren, als mobile Arbeitsplätze zu dienen, gingen vielfache Impulse aus.

Die Menschen machten ihrem Unbehagen, ihrer Angst auf ihre Weise Luft. Der eine rief Medienvertreter herbei und handelte ein Vermittlungshonorar aus, der nächste erstattete seinen Kumpels über eine Konferenz Schaltung einen Live-Bericht, der dritte klinkte sich in mehrere Kommunikationsforen ein, die Tag und Nacht von Millionen von Menschen genutzt wurden ...

Die Impulse drohten mein Peilsignal zu überdecken. »Ein Arzt und die Si-cherheitskräfte werden in wenigen Augenblicken hier eintreffen«, sagte ich laut. »Machen Sie bitte Platz!«

Die Menschen gehorchten. Ein Sanitätsgleiter fiel aus dem Himmel; dahinter folgten bereits die Trupps der Spurensicherung. Alles funktionierte weitaus reibungsloser als noch vor ein paar Tagen im Convention-Center.

Ich warf einen letzten Blick auf Li-Chemhin. Er hielt seine Hände ausgestreckt. Unter den Fingernägeln sah ich kleine Spuren weicher, klebriger Konsistenz. Der Mutant hatte es geschafft, den Alarm auszulösen und dem Spuk seinen Kontaktsender auf die Haut zu pressen. Li-Chemhin hatte, schon vom Tod gezeichnet, seinen Mörder identifiziert und mit letzter Kraft eine wahrhaft heroische Tat begangen.

»Wir müssen weiter«, drängte ich Gu-cky.

Die Hände des Kleinen schlossen und öffneten sich krampfhaft. Offenbar hatte er Li-Chemhin gut gekannt.

»Der Ruf-Impuls, den dein Freund auslöste, hat die Energie des Senders fast auf gebraucht. Ich empfange das Peilsignal nur noch über eine Entfernung von eintausend Metern, Tendenz fallend. Die Batterieleistung lässt weiter nach, und damit auch die Präzision der Messung.«

»Wie genau können wir ihn erfassen?«, fragte Gucky.

»Auf zwanzig bis dreißig Meter.«

Wir stiegen hoch, nachdem ich ein paar Worte mit dem Arzt gewechselt hatte. Getragen von Guckys telekine-tischen Kräften und im Schutz unserer Deflektoren, überblickten wir die Thora Road.

»Dort muss sich der Spuk befinden.« Ich deutete vage nach unten; auf jenes Wirrwarr von Zubringern, Beschleunigungsbändern, Hochgeschwindigkeitsbändern und Abzweigungen, das einem Highway-Kreuz amerikanischer Prägung aus der Zeit meines Mondflugs verblüffend ähnelte. Die Menschen wirkten wie Ameisen, umgeben von Wolken um Aufmerksamkeit heischender Winzroboter, die ihre Werbebotschaften an die Frau oder den Mann bringen wollten.

»Ich kann ihn nicht lokalisieren«, sagte ich. »Das Signal ist zu ungenau.«

»Gehen wir weiter runter«, schlug Gucky vor.

»Nein. Er spürt dich, sobald du ihm zu nahe kommst. Achte auf die Symptome, die du vor vier Tagen hattest: Kopfschmerzen und Müdigkeit. Wir müssen Distanz wahren, bis wir den Spuk von allen anderen Menschen isoliert wissen, sodass wir bedenkenlos zuschlagen können.«

Narim Trock signalisierte mir, dass er, Kosmo Saturano und ein Rudel gut vorbereiteter Agenten der GalAb sich auf unsere Spur gesetzt hatten. Sie würden in wenigen Minuten an meiner Seite sein. Die Mitglieder der Truppe waren so gut wie möglich auf die Gefahren ihres Einsatzes vorbereitet worden.
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Es gab viele Unbekannte in unserer Rechnung. Wir wussten nicht, ob Schutzschirme gegen die Geisteskräfte unseres Gegners halfen, wie lange er benötigte, um ein Opfer zu töten, über welche technischen Gimmicks er verfügte.

»Er nimmt die Furche. Verdammt!« Ich sah auf jenen Verkehrsknotenpunkt hinab, der den Albtraum aller Städteplaner bedeutete.

Ausgerechnet die Furche! Eine Verkehrsschneise, die nach den fürchterlichen Zerstörungen, die die Laurins vor mehr als 50 Jahren angerichtet hatten, durch Trümmerlandschaften von Norden nach Süden geschlagen worden war. Sie war als Provisorium gedacht gewesen, um den Druck immenser Verkehrsströme zu kanalisieren. Von der City zur Peripherie, von den Wohngebieten zu den Raumflughäfen, von den Arbeitsstätten zu den Erholungsgebieten.

Jedes Mal, wenn das Verkehrsaufkommen zu groß geworden war, hatte man aus der Not heraus entlang der Furche weitere Transportbänder, Transmitterportale, Containerstraßen und Gleiterleitstrecken angelegt. Mehr als 30 Prozent der Streckenteile verliefen unterirdisch. Die Anlagen waren in-und übereinander verwachsen, sodass eine Entwirrung dieses Geflechts nur noch unter größten Schwierigkeiten möglich erschien.

Die mehr als 150 Kilometer lange Schneise galt als die Hauptverkehrsader Terrania s, und daran würde sich während der nächsten Jahrzehnte nichts ändern. Andere Projekte hatten Vorrang.

»Sir?« Narim Trock meldete sich über das Armbandkom.

»Ja, Agent Trock?«

»Meine Leute sind auf derlei Manöver spezialisiert. Wir stellen eine Dreieckspeilung an. Sobald wir die Zielperson haben, schlagen wir zu. Ein paar Blendbomben sorgen für ausreichend Verwirrung, wir landen im Zielgebiet, suchen den Spuk und machen ihn dingfest. Einfache Übung, das.«

»So einfach wie jene im Convention-Center, wie? Haben Sie keine Lehren aus diesem Desaster gezogen?«

»Damals existierten ganz andere Vorzeichen. Der Spuk war vorbereitet. Hier und jetzt weiß er nicht, dass wir hinter ihm her sind.«

»Sind Sie sich dessen sicher? Vielleicht spielt er ja schon wieder ein Spielchen mit uns ... Nein! Wir unternehmen vorerst nichts.« Ich unterbrach die Verbindung.

Mehrere Gleiter der GalAb schlossen zu uns auf. Sie gliederten sich unauffällig in den Strom der Fahrzeuge ein und wurden von NATHAN entlang der Furche gesteuert. Im Gegensatz zu Privatfahrzeugen besaßen sie allerdings die Freiheit, das Leitsystem jederzeit zu verlassen.

»Robby - kannst du anhand meiner Peilung den Spuk identifizieren, ohne dass wir näher an ihn heranmüssen?« Wir schwebten in einer Höhe von 500

Metern. Hinter uns, vor und neben uns bewegten sich Gleiter- und Container-Konvois.

»Genausogut oder schlecht wie jeder Positronik-Rechner der GalAb, Sir«, gab der Roboter zur Antwort. »Je mehr Zeit ich zur Verfügung habe, desto genauer das Resultat.«

»Mach dich an die Arbeit. Und lass deine ... Fantasie spielen. Es mag sein, dass der Spuk Band Wechsel vomimmt, die unmöglich erscheinen. Wenn er tatsä chlich durch Wände gehen kann, dürften ihm die dünnen Trenngläser kaum Probleme bereiten.« Und wohl auch nicht die Böden der Bänder, um in unterirdische Transport-Stockwerke vorzudringen.

»Verstanden, Sir!«

Wir schwebten dahin und warteten auf unsere Chance.

*

Wir erreichten das Bunte-Flitter-Viertel. Links und rechts der Furche waren halb zerstörte Gebäude und Fabrikanlagen von Bürgern in Besitz genommen worden, die hier ihre Selbstverwirklichung suchten oder dem modernen Lebensstil entsagten. Wir überflogen die autarke Kommune von »Hilvars Land«, deren charismatischer Führer die Rückbesinnung auf alte Werte und die Rückkehr aller Kolonisten zur Erde forderte.

Weiter nördlich schlossen die ehemaligen Blubberlutsch-Werke an, auf deren Dächern »Deportiert Rhodan!« geschrieben stand, für jeden Gleiterbenutzer gut lesbar. Rechts davon begann das »Kulturgelände Terranale«, das sich durch Rundbauten gänzlich von der sonst üblichen Stadtarchitektur mit ihren fragilen, himmelsstrebenden Wohntürmen unterschied.

»Klein Venedig«, ein ehemaliger Vergnügungspark, war vor zwei Jahrzehnten von einem namentlich unbe-kannten Krösus aufgekauft worden. Mittlerweile lebte er dort, geschützt und behütet von einer Armada von Robotern. Das Gelände war zudem durch Energiezäune gesichert.

Manchmal setzte der Unbekannte die alten Anlagen in Betrieb. Dann jaulten die Wagen auf, besetzt mit Robot-Mannequins, die gemäß ihrer Programmierung vor Entzücken quietschten. Sie schossen über die gläsernen Hochschaubahnen, hinab in tiefe Erdlöcher, um über einen nach oben strebenden Wasserstrahl wieder zum Vorschein zu kommen ...

Unser Mann fuhr unbeirrt weiter. Robby hatte den Kreis der Verdächtigen mittlerweile auf 20 Personen eingeengt. Drei von ihnen trugen Tarnkappen; elektromagnetische Störfelder umgaben sie und verhinderten jeglichen Zugriff auf ihre Kommunikationsgeräte. Eine Überprüfung der Kennungen war also nicht möglich.

»Wir sollten zuschlagen!«, drängte Narim Trock einmal mehr.

»Abgelehnt. Wir warten!«

Der Agent schenkte mir einen nachdenklichen Blick, bevor er die Verbindung unterbrach. Trotz seines Verhaltens mir gegenüber hatte ich den Mann während der vergangenen Tage zu schätzen gelernt. Hinter dieser Fassade von Widerwillen und demonstrativer Wurstigkeit versteckte sich ein kluger Kopf, der tolle Arbeit verrichtete.

»Einer der GalAb-Gleiter schert aus«, sagte Robby.

»Wie bitte?!«

Ein Fahrzeug löste sich aus dem Leitsystem des Gleiterverbunds und fiel wie ein Stein nach unten, auf die Transportbänder zu. Menschen ließen sich aus dem Gleiter fallen; das Echo mehrerer Explosionen wurde von meinen Lautstärkereglern abgedimmt. Grelle Lichtblumen wuchsen hoch.

»Agent Trock!«, schrie ich in das Arm-bandkom. »Was hat das zu bedeuten?«

Der Agent meldete sich augenblicklich. »Das ist Kosmo Saturano«, sagte er. »Sie unternimmt einen Alleingang. Einen, den ich nicht genehmigt habe.«

»Trock sagt die Wahrheit«, flüsterte mir Gucky zu. »Er hatte keine Ahnung.«

Es war zu spät, um Saturano aufzuhalten. Ein halbes Dutzend Soldaten, das dem Kommando der Ultra unterstand, tauchte durch die Lichtwand und entzog sich unseren Blicken. Sie verfügten über dieselben Daten wie auch ich. Ein Dutzend Frauen und Männer machte es sich zur Aufgabe, aus 20 Verdächtigen den Spuk auszufiltern. Je näher sie ihm kamen, desto größer waren die Chancen, ihn zu finden - und desto größer auch die Gefahr, dass sie ihm zum Opfer fielen.

»Wir folgen!«, befahl ich über die offene Funkverbindung. »Zugriff gemäß Einsatzplanung.« Ich zerdrückte einen Fluch. Ärgern konnte ich mich später. Die Agentin, deren Ansichten zu Recht und Ordnung sich ganz gehörig von den meinen unterschieden, zwang uns ihr Moment des Handelns auf.

Gucky, der sich während der letzten Minuten seltsam schweigsam verhalten hatte, teleportierte uns durch die Lichtwand. Wir landeten auf einer Beschleunigungsbahn. Rings um uns herrschte Chaos. Menschen lagen auf dem Boden, die Hände über dem Kopf verschränkt. Fliegende Spezialroboter, deren Korpus fast ausschließlich aus einem Lautsprecher bestand, quäkten Anweisungen der GalAb über die Bahnen hinweg.

Eine Mutter, deren Platzwunde an der Stirn stark blutete, wiegte ihr Kind auf dem Schoß. Sie raste auf der schnellsten Spur dahin, entfernte sich immer weiter von mir. Sie rief verzweifelt um Hilfe, tastete umher, blind vom Licht.

Ein Jugendlicher hieb mit einem Vi-bro-Trommler um sich. Die - illegale -Handwaffe geriet an die Trennwand zwischen zwei Bändern; das Glassit zer-barst, der Junge stürzte auf die andere Seite, wurde unvermittelt um zehn Stundenkilometer abgebremst. Er blieb seltsam verrenkt liegen.

Die GalAb-Agenten waren weit verteilt. Was von oben einem bunten Ameisengewimmel geähnelt hatte, war nun zu einer Fläche in der Größe von mehreren Fußballfeldem geworden.

Sicherheitsvorkehrungen griffen. Die Bänder wurden langsamer, hielten endlich an, Alarmstreifen links und rechts der Bänder kündeten das baldige Eintreffen von Sanitätern an.

Ein Strahlwaffenschuss, gefolgt von einem erstickten Schrei. Der Funkverkehr zwischen den GalAb-Agenten verstärkte sich, Unsicherheit griff um sich.

Ein weiterer Schuss, dann noch einer.

»Ich hab ihn!«, ächzte Gucky, »und er hat mich im Visier.«

»Du verschwindest von hier!«, befahl ich ihm, »augenblicklich!«

Entgegen seines üblichen wagemutigen Verhaltens gehorchte der Ilt. Der Tod schreckte ihn nicht; doch dass ihn jemand in seinem Kopf attackierte - das war etwas, mit dem er niemals zuvor konfrontiert worden war.

Der Spuk musste sich in unmittelbarer Nähe befinden, vielleicht in diesem Knäuel an Menschen, das von mehreren Agenten umstellt worden war. Immer mehr Soldaten regneten herab, beteiligten sich an der Hatz auf unseren Gegner. Ich eilte ebenfalls zum Ort des Geschehens, längst im Schutz meines Schirms, wollte diesem schrecklichen Gegner ins Antlitz blicken ...

Weitere Schüsse. Einer der Bewaffneten fiel um. Und dann ...

... die geblendete Mutter. Samt ihres Kindes. Eine weitere Frau. Ein Greis. Zwei Männer. Überall war Blut.

Die Menschen, Unbeteiligte, die das Pech gehabt hatten, zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort zu sein, fielen um wie die Fliegen und starben, wurden vom Spuk erbarmungslos niedergemetzelt.

Eine weitere Blendbombe explodierte dicht vor mir. Hatte unser Gegner sie gezündet, hatte er irgendwie Zugriff darauf?

Der Blendschutz half mir und den Soldaten, doch das Licht verstärkte die Panik. »Er nutzt die Passanten als seine Geiseln«, sagte Robby, der neben mir herlief und mühelos Schritt hielt. »Seine Art, etwas zu sagen, ist nicht besonders subtil. Er wird so lange weitertöten, bis Sie Ihre Leute zurückgezogen haben.«

»Ich weiß!«, rief ich ihm zu, »ich weiß!« Ich schätzte, dass sich mehr als 500 Passanten rings um uns befanden. Unschuldige, die jederzeit zum Opfer werden konnten.

»Rückzug!«, befahl ich über den offenen Kanal, »das ist es nicht wert.« Nein - das war es niemals wert.

Die Agenten gehorchten widerspruchslos. Selbst sie wirkten angesichts der Reaktionsschnelligkeit und der Kaltschnäuzigkeit ihres Gegners erschrocken. Sie schwebten hoch, einer nach dem anderen, verließen das Schlachtfeld, während das Licht der Blendbombe allmählich erlosch und das wahre Ausmaß der Katastrophe enthüllte. Ich folgte den GalAb-Leuten als Letzter.

Mehr als 30 Tbte und Verletzte blieben zurück. Unter ihnen Kosmo Saturano, die diese Katastrophe ausgelöst hatte.

*

Robbys Theorie bewahrheitete sich; der Spuk war durch den Boden gesunken und ließ sich nun auf einer Trans-portband-Ebene, die von den Sicherheits-Abschaltungen nicht betroffen waren, einem unbekannten Ziel entgegentragen.

»Nur Sie, Gucky und Robby begleiten mich«, sagte ich zu Narim Trock. »Ihre Männer sorgen derweil für Ordnung auf diesem ... Schlachtfeld.«

»Jawohl, Sir!« Ungesunde Bleichheit schimmerte zwischen den Bartstoppeln hindurch.

»Entweder fühlt sich der Spuk so stark, so unangreifbar, dass er sich nicht um uns schert. Oder er glaubt an eine zufällige Entdeckung.«

»Du meinst, dass er den Peilsender noch nicht bemerkt hat?«, fragte Gucky.

»Er hat dich gespürt und sieht vielleicht dich als Grund dafür, dass er gefunden wurde.«

Der Mausbiber schwieg. Ich konnte ihm keine besseren Antworten liefern. Ich musste mich an das Prinzip Hoffnung klammern. Wir benötigten eine weitere Chance. Eine bessere Gelegenheit, um zuzugreifen.

Wir erreichten den Südschenkel des City-Kreises. Die Bauten waren nun mondäner, neuzeitlicher. Das Chaos hinter uns wirkte nicht bis hierher nach. NATHAN reagierte folgerichtig. Er nutzte Seitenstränge des Transportsystems als Weichen, um den Druck nachströmender Passanten auf die Furche zu minimieren.

Wir hielten einen möglichst großen Abstand. Ich hoffte, dass sich der Spuk keines Transmitter-Terminals bediente und aus der Reichweite des Senders verschwand; dann wäre alles umsonst gewesen.

Es wurde Abend, und unerklärliche Ruhe kam über mich. Der Schock legte sich allmählich.

»Ein weiteres Mal entkommt er uns nicht«, schwor ich grimmig. »Der Kerl wird büßen.«

*

Das Diplomatenviertel!

Ausgerechnet hierhin wollte unser Mann?

Problemlos passierte er die Sicherheitskontrollen der für die Öffentlichkeit nicht zugänglichen Siedlung, in der die Vertreter Hunderter Welten wohnten.

»Wir reduzieren den Abstand«, wies ich meine Begleiter an. »Ab welcher Entfernung konntest du den Einfluss des Spuks fühlen, Gucky?«

»Geschätzte hundert Meter.«

»Wir nähern uns also bis auf hundertfünfzig Meter.«

Weiter ging die bizarre Verfolgung. Nach wie vor hatten wir keine Ahnung, wie unser Gegner aussah. Die Auswertung des Kampfes im Bunte-Flitter-Viertel war noch nicht beendet, aber die Aussichten waren nicht besonders vielversprechend. Der Spuk hatte einmal mehr keine Spuren zurückgelassen. Keine Kamera hatte ihn erwischt, seine Tarnkappe verhinderte nach wie vor jegliche Identifizierung technischen Geräts.

Wir legitimierten uns beim Zugang zum Diplomaten viertel. Erstaunte Blicke der Wachorgane trafen uns. »Ich möchte die Bildaufnahmen aller Neuankömmlinge der letzten fünf Minuten auf meinem Armbandkom haben«, befahl ich der diensthabenden Offizierin, »und das so rasch wie möglich!«

»Jawohl, Sir!« Sie nahm die Kennung

meines Armbandkoms ab, salutierte und eilte in ihr Kabäuschen.

Wir gingen weiter. Bald erreichten wir den von mir ausgegebenen Mindestabstand zum Spuk. Irgendwo vor uns, in dieser Karawane an Menschen und Außerirdischen, die sich auf die mehr als 2000 Villen und Wohnhäusern verteilten, schwamm er mit, gut versteckt, wie immer die Anonymität der Massen nutzend.

Ein Signal erreichte mich. Eine Datei mit 68 Personen wurde übermittelt. Die Kommandantin des Wachpersonals hatte schnell geschaltet. Die Hälfte der Verdächtigen waren Terrageborene, aber auch Turguther, Epsaler, Ferronen, Siga-nesen, Arkoniden, Arkonidenabkömm-linge, Aras und ein chordisches Pflanzenwesen befanden sich unter ihnen.

»Er nähert sich dem Rubinpalast«, sagte Robby, der das Peilsignal stets im Blickwinkel behielt.

Tatsächlich! Vor uns erstrahlte der aus rotem Marmor gefertigte Pyramidenklotz im Licht der Scheinwerfer. Ich erinnerte mich meines Terminkalenders. Wie bizarr; in einer Stunde sollte ich hier eine Rede halten!

War der Spuk deshalb hierher geeilt? Sollte ich das Ziel seiner nächsten Attacke werden?

»Du wartest draußen!«, befahl ich Gucky schweren Herzens.

»Aber ...«

»Kein Aber! Du verfolgst meine Gedanken. Solltest du es als notwendig erachten, und nur dann, greifst du ein. Verstanden?«

»J... ja.« Wiederum war da ungewohnte Angst.

Ich winkte Narim Trock und Robby, mir zu folgen, aufs glitschige Parkett der Diplomatie.

*

Trock und ich entledigten uns jener Ausrüstungsgegenstände, die in dieser

Umgebung als verfänglich gegolten hätten. Das Armbandkom verschwand unter den Ärmeln meiner Tagesuniform, die Strahlwaffe und das Peilgerät in den weit geschnittenen Taschen, genauso wie weitere Gimmicks, auf die ich nicht verzichten wollte.

Ich wies den Agenten an, sich links der dorischen Säulenreihe der Haupthalle zu bewegen; Robby schickte ich auf die rechte Seite. Der Spuk würde eins und eins zusammenzählen, wenn wir als Trio auftraten. Im Bunte-Fhtter-Viertel hatten wir Vorsicht walten lassen und waren stets im Schutz der Deflektoren unterwegs gewesen; vor dem Conventi-on-Center jedoch hatte er uns mit großer Wahrscheinlichkeit beisammenstehen sehen.

Ich grüßte nach allen Seiten, hatte für jedermann freundliche Worte übrig. Ein bisschen Smalltalk da, Grüße an die Frau Gemahlin dort - ach wie schade, dass sie nicht kommen konnte! -, ein Küsschen für eine der bekanntesten Klatschkolumnistinnen der Stadt... Ich benahm mich unverfänglich.

Mein Hauptaugenmerk galt allerdings weiterhin dem Peilsignal. Wenn ich den nur noch ganz schwachen Impulsen vertrauen konnte, befand sich der Spuk im gleichen Raum wie ich.

Sicherlich verglich Robby längst die Gesichter der Anwesenden mit jenen 68 Personen, deren Daten wir am Eingang zum Diplomatenviertel erhalten hatten.

Das Signal, das sich bislang zitternd wie in einem engen Amplitudenbereich bewegt hatte, blieb plötzlich ruhig. Verdächtig ruhig.

Ich griff nach einem Glas Sekt, tat so, als wollte ich auf meine Uhr blicken, und murmelte: »Dreiecksmessung! Jetzt!« in den Funksender.

Die Daten flössen reihum, engten das Suchgebiet immer weiter ein. Ich hatte das Glas an die Lippen geführt, scheinbar, um zu trinken ...

... da schoss Robby aus der Menschenmenge rechts von mir hervor, eilte auf eine kleine Gruppe extraterrestrischer Diplomaten zu. Es war, als bahnten sich stillgelegte Instinkte plötzlich ihren Weg. Aus dem harmlosen Märchenerzähler wurde binnen weniger Augenblicke jene mörderische Killermaschine, die er einmal gewesen war. Seine Bewegungen wirkten so unglaublich schnell, dass ich sie verstandesgemäß kaum einordnen konnte. Und dennoch ...

Ein Desintegratorstrahl erfasste die Kolumnistin, mit der ich mich gerade noch unterhalten hatte, und tötete sie.

Panikschreie ertönten, Chaos brach aus, wie ich es während der letzten Tage und Stunden schon oft, viel zu oft erlebt hatte. Ich stürzte vorwärts, hin zu Rob-by, der seinen Kopf aufmerksam hin und her bewegte. Drei Aras standen bei ihm. Der kleinste von ihnen hielt eine Waffe in der Hand. Hinter ihm sah ich jenen Galaktischen Mediziner, der mir bereits auf der Versammlung im Convention-Center aufgefallen war.

Und der Bursche mit dem Strahler in der Hand gehörte zu jenen 68 Verdächtigen, deren Daten ich in meinem Kom gespeichert hatte. Sein Holo-Täfelchen wies ihn als Kultusbeauftragten seiner Heimat aus.

*

Unheilige Wut packte mich. Ich sah nichts mehr, nur noch diesen Mörder, in dessen Augen die plötzliche Erkenntnis zu lesen war, dass wir ihn auf frischer Tat ertappt hatten. Ich war nicht mehr der Großadministrator eines blühenden und gedeihenden Reichs; ich war nur noch ein Mensch, der Tote und Verletzte gesehen hatte. Die Opfer dieses einen verkommenen Geschöpfs, das irgendwelche mörderischen Machtspiele plante ...

»Das ist nicht der Spuk, Sir!«, sagte Robby. Er blockte meine zum Schlag erhobene Faust ab, umklammerte sie mit eisernem Griff. Ich hörte nicht auf ihn, trat gegen seine metallenen Beine, wollte mich freikämpfen.

»Hören Sie zu, Sir!« Robby zwang mich, ihn anzusehen. »Hier ist das Spionpflaster. Ich kratzte es vom Rücken des Aras. Es war lose, als hätte es gerade eben jemand auf ihn geklebt. Auch die Waffe gehört nicht zu diesem Mann. Die Kennung ist falsch. Er kann sie unmöglich ausgelöst haben. Denken Sie daran, Sir: Nicht immer ist die logische Antwort die richtige Antwort.«

Ich kam zur Besinnung. Rasch, wie ich es von mir selbst einforderte.

»Wer war es dann?«, herrschte ich den Ara an. »Reden Sie endlich, bevor ein Unglück geschieht!«

»Er war auf einmal da ...«, sagte der Galaktische Mediziner mit jener Ruhe, die seinem Volk zu eigen war. »Er drückte mir die Waffe in die Hand - und verschwand dort hinaus.«

»Wer, verdammt noch mal?!«

»Saquola. Der Botschafter von Fer-rol.«

*

Ein Ferrone. Ein Angehöriger jenes Volkes, das bei unseren ersten zaghaften Vorstößen ins Weltall zum Freund und Verbündeten geworden war ...

Trotz intensiver Suche ließ sich Saquola nirgendwo im Inneren des Rubinpalastes ausfindig machen. Zwei Augenzeugen berichteten, dass er sich in langsamem Tfempo durch Wände gequetscht hatte; mehrere andere ließen vermuten, dass er neuer lieh eine Projektion seiner selbst erstellt hatte.

»Das Viertel absichern und evakuieren!«, befahl ich Narim Trock. »Beschwerden hören wir uns später an. Ich will Saquola in die Hände bekommen. Er darf uns nicht noch einmal entwischen.«

Der Agent machte sich an die Arbeit. Ich verließ mich auf ihn. Er würde seinen Trupps Dampf unter den Hintern machen.

»Wir besuchen Saquolas Villa«, sagte ich zu Gucky. »Vielleicht hat er etwas hinterlassen, was uns bei der Suche nach ihm weiterhilft.«

Gucky nickte. Er verinnerlichte das Bild des Ziels, das auf einem kleinen Hügel unweit des Rubinpalastes stand ... und sprang.

Wir fanden uns in einer Lobby wieder. Sie wirkte kühl und aufgeräumt. In der Mitte der Halle plätscherte ein Springbrunnen leise vor sich hin. Saquola, Vertreter eines Volkes, dessen Siedlungsbereiche sich großteils in einem feuchten Umfeld befanden, hatte hier heimatliche Bedingungen geschaffen.

»Er ist hier!«, stöhnte Gucky. »Er ist ... ist ...« Er fiel kraftlos zu Boden, wand sich vor Schmerzen.

Ich stellte mich schützend vor Gucky, aktivierte meinen Schutzschirm, blickte mich um, suchte meinen Gegner. Mit einem Handgriff alarmierte ich Narim Trock. In wenigen Minuten würde das Gebäude umstellt sein, weder Mann noch Maus würden von hier entkommen können.

Doch was war mit dem Ilt? Wie konnte ich ihn dem Zugriff Saquolas entziehen? Trotz der energetischen Schutz-wand, die ich um uns errichtet hatte, änderte sich nichts an seinem Zustand. Die Augen traten weit hervor, die Backen blähten sich auf, fielen gleich darauf wieder zusammen, die Atmung ging allzu rasch...

»Welch unerwartetes Zusammentreffen«, hörte ich die Stimme des Diplomaten hinter mir.

Ich drehte mich um. Da stand Saquola, in der Hand eine antiquierte Ledertasche. Für einen Ferronen war er groß, so um die 1,80 Meter. Auch die glänzend schwarz gefärbten Haare setzten ihn von anderen Angehörigen seines Volkes ab. Er wirkte unberührbar, so als stünde er über den Dingen. »Sie haben meine Pläne ein wenig durcheinandergebracht, Großadministrator, aber das lässt sich reparieren. Hände weg vom Strahler! Es sind mehr als ein Dutzend automatische Waffen auf Sie ausgerichtet.«

Ich gehorchte. Rings um mich schoben sich Abstrahlmündungen aus winzigen Öffnungen im weißen Marmor.

»Ich warne Sie ... «

»Nein, Rhodan; ich warne Sie! Bleiben Sie mir fern. Das ist meine erste und letzte Warnung. Alles, was Sie bislang erlebt haben, war nur ein kleiner Vorgeschmack auf das, was kommt. Ich ... «

Robby krachte durch die Wand, landete auf allen vieren vor mir auf dem Boden. In einer fließenden Bewegung richtete er sich auf, zog das Feuer aus mehreren Richtungen auf sich. Scheinbar wirkungslos prallten die Energiestöße von ihm ab.

Für Sekunden waren Gucky und ich der Aufmerksamkeit Saquolas entzogen. Ich stürzte an Robby vorbei, jede Gefahr missachtend, warf mich auf den Ferronen. Er starrte mich aus seinen tiefschwarzen Augen an, vielleicht nachdenklich, vielleicht erschrocken. Mit aller Wucht rammte ich ihn zu Boden, versetzte ihm einen Hieb gegen die Schläfe. Er ging mit dem Schlag mit und nahm ihm dadurch die Wucht. Mit einer Verteidigungstechnik schüttelte er mich ab, kam auf die Beine. Gehetzt sah er sich um. Rauch füllte den Raum.

Aus Nebenzimmern dröhnten Stimmen und Schreie. Narim Trock und seine Leute waren angekommen. Sie stürmten die Residenz des Diplomaten von allen Seiten, würden in wenigen Sekunden die Situation bereinigt und Sa-quola gefangen gesetzt haben.

Ich stellte mich ihm gegenüber und belauerte ihn vorsichtig. »Zu viel Selbstbewusstsein tut selten gut«, sagte ich befriedigt. »Geben Sie Ihren Widerstand auf, sonst ...«

»Sonst?« Saquola lachte. Ja, er lachte! »Ihre Drohungen verfangen nicht.« Er blickte an mir vorbei, auf die Ledertasche, die er während meiner Attacke fallen gelassen hatte.

Zwei verirrte Strahlenstöße trafen mich. Die Energien zerrten an mir, der Schutzschirm drohte zusammenzubrechen. Ich zog mich zurück, Schritt für Schritt, auf die Tasche zu, sodass sie immer mehr in den Fokus der Waffen geriet.

»Na schön, Rhodan«, sagte Saquola. Er bewegte sich auf die Wand links von ihm zu - und tauchte in sie ein. Gleichzeitig löste sich ein Spiegelbild von ihm und glitt in die entgegengesetzte Richtung davon.

Der Ferrone schrie erschreckt auf, als hinter und vor ihm Kampfroboter durch die Wand brachen. Diesmal zogen seine Kniffe nicht; niemand achtete auf das Phantombild, auch der Weg durch das Gemäuer war ihm versperrt.

Saquolas grünes Gesicht verdunkelte sich, die Augen schienen aus den Höhlen hervorzuquellen. Was tat er? Warum strengte er sich so sehr an?«

Ein Wasserstoß traf mich. Bilder lösten sich von den Wänden, eine Tür schoss quer durch den Raum. Gucky schrie gequält auf, lauter als jemals zuvor, sein psi-energetisches Potenzial entfaltete sich mit einer Gewalt, die noch größer war als vor wenigen Tagen.

»Nein!«, quiekte der Kleine, »nicht das!«

»Oh doch«, rief Saquola quer durch den Raum, ohne auf das entfesselte Chaos achtend. »Jetzt gehört es mir. Mir!«

Triumphierend streckte er die Arme in die Höhe, nicht auf die beiden zupackenden Roboter achtend. Er löste sich zwischen ihren Händen auf. Er teleportierte!

Ringsum fielen Steine, Ziegel, Wasserkugeln zu Boden. Ein Glas zerschellte. Mit dem Verschwinden Saquolas nahm der Spuk sein Ende.

Der Spuk ...

Ich eilte auf Gucky zu. Der Nagezahn war blutrot gefärbt, dicke Adern pochten entlang beider Schläfen.

»Er hat es ... mir gestohlen«, sagte der Mausbiber stockend, »... kann nicht mehr ... teleportieren.«

Er keuchte, rang nach Atem, lief braunrot im Gesicht an. Dann hörte das Herz zu schlagen auf, und er lag ruhig.

*

Die Notärzte trafen nur wenige Minuten später ein. Sie reanimierten den Kleinen mit Erfolg, brachten ihn ins Leben zurück. Ich konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. »Blutgerinnsel«, sagte ich dem behandelnden Mediziner, immer wieder, »achtet auf Gehirnschläge.«

»Wir tun, was wir können«, sagte der Arzt mit leiser Stimme. »Überlassen Sie ihn uns.«

Die Sanitäter betteten Gucky auf eine Liege und brachten ihn mit dem Rettungsgleiter davon; wie schon vor fünf Tagen lag sein Schicksal in den Händen der Ärzte.

Wie betäubt trat ich ins Freie und sah zu, wie sich das Gefährt in den nächtlichen Himmel Terranias erhob und davonschoss. Irgendwo zog eine Rauchfahne den Horizont entlang.

Ich ging zurück in die Residenz und suchte nach der Tasche, die Saquola zurückgelassen hatte. Robby reichte sie mir. Er wirkte ziemlich lädiert. Die Kleidung war ihm vom metallenen Leib gebrannt worden, ein Arm war zum Stumpf verkohlt. »Es tut mir sehr leid um Leutnant Guck, Sir«, sagte er leise.

Feine Fäden und Regler, die Robbys Mimik steuerten, schoben blasig verbrannte Reste der Gesichtshaut hin und her. Der Anblick wirkte bizarr. Wir würden uns um ihn kümmern und ihn für seine Hilfe ausreichend belohnen.

»Er schafft es schon«, sagte ich. »Er schafft es immer.«

Ich wandte mich der Tasche zu. Sie wog schwer. War Saquola ihretwegen hierher zurückgekehrt? Was war an ihrem Inhalt so wichtig, dass er ohne sie nicht hatte flüchten wollen?

Ich tastete sachte über das narbige Leder, öffnete die einfachen Scharniere und zog die Hälften auseinander. Ich sah ein Bündel Schreibfolien, lose ineinandergesteckt. Aber sie interessierten mich nicht. Denn darunter ...

... darunter glänzte eine zwar antike, dennoch nagelneu wirkende Feuerwaffe. Ich kannte diesen Typ nur allzu gut. Es handelte sich um einen Peacemaker. Um einen Colt, wie wir ihn auf der Welt des Geisteswesens ES gefunden hatten. Er hatte eine zentrale Rolle im Galaktischen Rätsel gespielt, dessen Auflösung ich meine Unsterblichkeit verdankte.



18. Der Märchenerzähler

Robby hatte seine Pflicht getan und Leben gerettet, wie es die Basisprogrammierung vor sah. Die Schäden, die er davongetragen hatte, waren marginal. Er hatte ausreichend Vermögen angespart, um sich einen neuen Arm und neue Hautschichten zu leisten.

Doch nun war es definitiv an der Zeit, sich aus dieser abenteuerlichen Geschichte auszuklinken. Er hatte ausreichend Anregungen für weitere Mythen gesammelt; einige würden wohl Perry Rhodan und den Mausbiber betreffen. Vielleicht würden sie wehmütig klingen und davon künden, dass selbst Unsterbliche Niederlagen erleiden konnten.

Kurz überlegte er, dem Groß administrator doch noch zu sagen, dass er es gewesen war, der ihn, Reginald Bull und Crest im Jahre 1975 auf der Suche nach einer Lösung des Galaktischen Rätsels 20.000 Jahre in die Vergangenheit Ferrols begleitet und entscheidende Hilfe geleistet hatte.

Doch er ließ es bleiben. Sein Bedarf an Abenteuern war vorerst gedeckt. Er wollte wieder seinem Brotberuf nachgehen.

ENDE

Die Feierlichkeiten zum Jahrestag der Mondlandung endeten im Chaos: Dem Vereinten Imperium ist ein neuer, mächtiger Gegner erwachsen, der Mutanten jagt und zudem einen Bezug zum Geisteswesen ES zu haben scheint. Und während der rätselhafte Ferrone Saquola immer noch auf freiem Fuß ist, kämpft Gucky um sein Leben ...

Wie sich die Ereignisse in Terrania weiterentwickeln, berichtet unsere neue Autorin Carolina Möbis im nächsten Band von PERRY RHODAN-Action, der in zwei Wochen erscheint. Der Roman trägt den Titel:

DER TOD IN TERRANIA
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